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Hab ich unrecht, fo  bttocife m ir , dafs es 

unrecht fey: —  Hub ich aber recht? 

"ftAS fchlägft du mich?

X « j , 4 4 W
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V o r r e d e .

I c h  halte es fü r überflüflig 3 zur 
R echtfertigung diefer Schrift etwas 
m ehr zu iag en , als was fie felbft 
fa g t; man wird es ih r au f den erften  
Blick anfehen, dais fie ohne alle  
Partheylichkeit in der redlichften  
A bficht gefchrieben wurde : die
richtige Beitrtheilung einer m erk­
würdigen Staatshandiung allgemei­
ner zu m achen, und den widrigen  
Einflufs zu m ildern, den politiiche 
Sophiftereyen au f die m oralifche  
W ü rd ig u n g  m enfchlicher Handlun­
g en , und fonach au f die M oralität 
ielb ft haben m ü ßln .

Da ich fü r  den Gegenftand m ei­
ner U nterfüchting kein anderes ln -
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terefle h a tte , als das er felbft m ir 
cinflöiste, und da m ir außerdem  we­
der VerhältniiTe, noch Grundfatzc  
gewifle FeiTeln anlegten, fo habe ich  
durchgängig der W ah rh eit die Ehre 
gegeben, und nur nach beftem W if-  
fen und Gewiflen gearbeitet, ohne 
dafs die. Furcht v o r  Unannehmlich­
keiten meinen Geift berückt und 
2um  T ru g  verleitet hätte. Diefs 
V erdienft einer ruhigen und anftän- 
digen Frevm üthigkeit wird diefer 
A rb e it bleiben, auch wenn fie dem  
beabfichtigten Zwecke nicht ganz 
cntfprechen follte.

D e r  V e r ja ffe r .

inhttp://rcin.org.pl



I n  der politifchen Gefchichte des achtzehn­
ten Jahrhunderts ift,  nächft der grofeen 

Revolution in Frankreich, die Revolution5 
in Polen und die bald darauf erfolgte 

Theilung diefes Landes eine der raerkwür- 
digften Erfcheinungen. —

U eber die aufserordentlichen Vorgang# 
am dritten M ay 17 9 1 ,  welche der Republik 

Polen eine durchaus veränderte Conflitu- 
tion gaben, herrfchte in dem übrigen Eu­

ropa fail nur e i n e  Stimme, die laut für 
die neue Conftitution fprach. Die alte 

Verfaifung Polens hatte die Fortfehritte in 
Wifienfchaften , in Moralität und Glückfee- 
ligkeit mehr als in irgend einem Lande 
gehin d ert, und befonders die niedern 
Stände und den Landadel in einer Unwif- 

f#nheit und Barbarey gehalten, die mit der
Anf-http://rcin.org.pl
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Aufklärung und Politur des benachbarten 
Deutschlands auf eine fonderbare Art con- 
traftirte; die politifche Gröfse diefes Staats 

war durch äufsere Uriglücksfalle und durch 
innere Kraftlofigkeit bis t.u einer unbedeu­
tenden Macht herabgefunken, da er feines 
Umfangs und feines innern Gehalts wegen 

einen Rang unter den erften Staaten von 
Europa behaupten könnte; es waren hier 

fo viele Uebel xufammengehäuft, und die 
Urfachen derfelben waren fo genau in die 
Verfaflung des Landes verflochten, dafs 
man dem völligen Umiturze defl'elben auf 
keine andere A rt  begegnen zu können 
glaubte, als durch Einführung einer neuen 
Coniiitution , die die Kräfte des Staats er­
w ecken, den Gemeingeiit beleben , Indu- 
flrie und Betriebfamkeit befördern , die. 
Rechte des Bürger- und Bauernftandes ge- 
fetzlich beftimmen, und ihn gegen die 
Änmafsungen des Adels ficher Bellen Roll­
te  , die dem Verdienfte ohne Rücklicht auf 

(Geburt, Reichthum und fonftige Verhält- 
nilfe den W eg zu Ehrenftellen und zu ei­
fern  gröfsern W irkungskreife, als es vor­
h e r fa n d ,  öffpen, und durch diefs alles ei- 

p$n allgem einen Eifer für das W ohl des
Vater-http://rcin.org.pl
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Vaterlandes ' und feiner Börger. erwecken 
i>llte, der dem verwilderten Staate un­

fehlbar aufbelfen, und ihm nach und nach 
nnere Confiftenx und daurende Sicherheit 

geben würde.

‘ Die Weltbürger und alle gute Men- 
fchen freuten iich ob di^fer Auferftehung 
einer N a t io n , die lange Zeit gefchlummert 
haute," und iich nun aus ihrer Ohnmacht 

c r ln b ,  um defto fchöner aufxublühn; man 
träumte von glückfeeligen Zeiten für künf­
tige Generationen , und hatte wenigftens 

Grund genug i ü  hoffen, dafs die polni- 
fchen Bürger bey einer folcheii Conftitu- 
tion an Geiftescultur und Sittlichkeit, 
wenn üicht gleich anfangs , fo doch in der 

F o lg e ,  gewifs gewinnen und den Grund 
<iu einem glücklichen Staate für die Nach­
welt legen würden.

* % ." ’ f f
Ob die pplnifche Conftitution fo viel 

innere Güte und Fertigkeit hatte, dafs fie 
für alle folgenden. Zeiten Gruodgefetx des 
Reichs bleiben konnte, darüber ift jetxt 
die Frage nicht; aber es lag wenigftens 

nicht an ihr,  dafs fie bald nach ihrer G e­

burt wieder aufgehoben ward.
Diehttp://rcin.org.pl



D ie  ruflifche Kaiferin, welche die Ga­
rantie über Polen führte^ glaubte in aiefer- 
Qualität ein R e c h t  xu haben, über die 
alte Verfaffung Polens wachen und die 

Um form ung derselben nicht anerkennen; 
zu  muffen. Die luriften können Unrecht 
xu Recht und Recht zu Unrecht machen* 
lagen die gemeinen L e u t e , und man kann 
hinxufetzen, wo weder Recht noch Un­
recht ift, da macht man e s , wie man’s 
braucht. N och  hat keine menlchliche un- 
beftochene Vernunft den Grund eines 
Rechts auffinden können, dafs eine oder 
mehrere Mächte über die Regierungsform 

einer ändern freyen Nation gebieten, und, 

w o nicht gefolgt w ird, mit den Waffen 
drein fchlagen dürfen, wie in unfern T a ­

gen fall alle europäische Mächte an Frank­
reich verfucht haben. Aber wer darf mich 
nach dem Rechte fragen, wo die, denen 

das Regiment übertragen ift, die Kräfte 
des Staats xur Unterdrückung der Bürger 

und zur Befriedigung ihrer Herrfchfucht 
gebrauchen können?

Die Garantie Rufslands über Polen er­

ftreckte wie jede andre Garantie,
* diehttp://rcin.org.pl



die nicht durch fpecielle Falle bfeftifnmfr 
wird, auf Sicherheit des Reichs gegen äuf- 

fpre Anfälle und auf innere Rebellionen, 
wo die Nation den Empörungen durch iich 
fplbft nicht Einhalt thun kann und alfa, 
die garantierende Macht zu Hülfe rufer^ 
rnufs.. Beydes war b ey  der Revolution am 

dritten M ay der Fall nicht. Die Einfüh­
rung einer neuen Coniiitution gefchah 
durch die Vorforge des Königs und mit 

Einilimmung des gröfsten Theils der N a­

tion ; es war keine Rebellion, es war eine 
Schöpfung zum belfern Dafeyn, mithin 
die Einmifchung einer fremden Macht un- 
nöthig und zweckwidrig. Die Nation be- - 
durfte keiner Hülfe von Rufsland, und iie 
fuchte iie nicht, weil iie iich felbil helfen 
wollte und konnte —  es waren nur einige 
Woywoden und Staroilen, die iich in ihren 
gröfstentheils angemafsten Rechten ge- 
fchmälcrt g laubten, und die Glückfeelig- 
keit von mehrern Millionen Menfchen ih­
rem ungeheuren Defpotifmus aufopferte« *, 
d i e  fefuchten dieHulfsleiftungder garantie­

renden Macht. War iie durch natürliches 
Recht und durch eine gefunde Politik 

(welche auf den ehrlichen Namen des
Reichshttp://rcin.org.pl
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Reichs hält) verbunden, diefe Hülfe xti 
7

Die Conftitution wurde mit den Waffen 
in der Hand vernichtet, und das alte Sy­

rern kam, durch kriegerifche Operationen 
Ijmterftütxt, wieder in Gang!

Das that die grofse, gepriefene Monar­

chie, die Wiflfenfchaften und Kunfle be- 
fchütxt, die Städte und Länder anbaut, 
und lieh durch ihre Klugheit und Feftig- 

keit  die Bewunderung von Europa und fall 
der ganzen Welt erworben, aber durch 
diefe einzige politifche F i n e f i e ,  durch 
diefen gewaltfamen Eingriff in die Rechte 
einer freyen refpektablen Nation (die es 
eben durch die Revolution xu werden be­
gann) das ganxe Gebäude ihrer Grofse zer- 

ftort hat, und bey jedem wohldenkenden 

Manne ein Gegenftand der Verachtung ge­

worden ift * )♦
So

F r e y lic k  m ög en  d ie H öfe  von  W ie n  u n d  B erlin  an 

dem  U m ftu rz c  der p olnifch en  C o p ilitu t io n  n icht we* 

n ig  A n th c il geh ab t h a b e n , da m an verm urhen kann, 

d afs das P ro je c t, d ie  R e p u b lik  n och  einm al z u  zer*- 

ftü c k e ln , la n ge v orh er a u f  dem  T a p e r  gew efen  fe y . 

W ä re n  die Polen  im  G ep u fs  . d e r , CQ nfticurionellen 

y r e y h e it  le b e n d ig  u n d  ßch  ih rer K rä fte  bew u fst g e-

v e r d e n ,

geben

http://rcin.org.pl
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So wie die Kaiferin von Rufsland von 
jeher zur Befriedigung ihrer Herrfchfucht 
alles angewandt, und G ut und Blut ih­
rer Unterthanen dafür aufgeopfert hat, fo 
koilete es ihr auch wenig Ueberwindung, 
das Aufleben der Republik Polen und die 
Gliickfeeligkeit der polnifchen Bürger auf 
lange Jahre hinauszufchieben, lim ihre ei­
gennützigen Abfichten defto befler errei­
chen zu  können. Denn bald nach dem 

U m flurzeder neuen Conftitution wurde we­
gen der Theilung Polens mit dem öfterrei- 

chifchen, vorzüglich aber mit dem preuf- 
fifchen Hofe unterhandelt und diefe T h e i­
lung im April, und May 1793 wirklich vor­
genommen. Ob man den Plan dazu fchoit 
vor dem Ausbruche der Revolution entwor­
fen h a tte ?  (welches wahrfcheinlich i f l )  
ob man erft beym Anfänge derfelben den 
Gedanken an eine neue Theilung fafste? 
oder ob fie blos eine Folge der Revolution 
war, um etwa dadurch allen Nationen ein 
warnendes Beyfpiei zu  gebe n , die herge­

brachte Ordnung der D inge 'n icht zu ver-

wir-
w o r d e n , fo w ü rd e  eine' fo lche Z e rfh ic h e lu n g  n ic h t 

o hne g ro fses B lu tv e r g ie ß e n , v ie lle ich t g a r v n icht g e- 

fch eh en  feyn.http://rcin.org.pl
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wirren? '('wie man aus denr Noten des rufli- 

fchen und preuiiifcnen Gefandten fchliefsen 
kön nte) —  wer weifs das? und welcher. 
Laye mag das ganze Gewebe politifcher 
Raffinements und die Mafchinen der Intri- 
gue , die hierbey gebraucht wurden* 
durchfchauen ? Laifen wir diefe Taufend- 
künfteleyen in den geheimen Archiven der 
H ö fe ,  und bringen die Sache felbft, unbe- 
küm m ert, wie fie geleitet und zu Stande 
gebracht w urde, zur kalten Unterfuchung 

vor den Richterftuhl der unpartheyifchea 
Vernunft! „ *

Bevor wir zur Behandlung unfers Ge- 
genftandes übergehen, wollen w’ir ,  um die 

ganze Unterfuchung mit e i n e m  Blicke 
überfehen zu können, diejenigen Puncte 

entwerfen, a u f  deren Erörterung hier al­

les ankommt, und dann zur Ausführung 

ielbft fchreiten. W ir werden bey diefem 

Gefehäfte auf manches wichtige Them a 
ftofsen , wovon man mit der W elt (in 

Schriften) nicht ehrlich genug fpricht, 
weil fie, obzwar an lieh handgreiflich, der 
Verhaltnifle wegen zu  delicat f ind, worü­

ber wir aber unfern Grnndfätzen gern als

mithttp://rcin.org.pl



rirtit aller Offenheit reden muffen, weij 
.aufserdem die U,nterfuchung felbft par- 

theyifch und einfeitig aus fallen wurde, da 
:lie doch, als durch blofse Vernunfs gelei­

te t ,  redlich und befriedigend feyn foll, ,

r  Das Factum , worüber je tzt  unterfucht 
-werden foll, betrifft:

die bekannte Beßtznehmung eines grofsen 
Theils der Republik Polen durch die at- 
liirten Mächte .'Von Rufs Und und Preuß 

fe n, mit Einfiimmttng Sr. Römifcb Käu­
fer l. Majeßät.

U m  die R e c h t m d f s i g k e i t diefer Be- 
iitznehmung fo gründlich, als es die Wich? 

tigkeit der Sache erfordert, zu beurthei? 

len , dürfen wjr fie nicht blos von der m o - 
r a l i f c h e n  Seite betrachten, wodurch al­

lein-etwas als rechtmäfsig erkannt werden 

kann •, fondern, da der Gegenftand eine 
Staatshandlung ift,  wobey einmal Gefe-t 
t z e  d e s  b ü r g e r l i c h e n  R e c h t s ,  dann 
G r u n d f i i t z e  e i n e r  g e f u n d e n  P o ­
l i t i k ,  und endlich S o p h  ift e r  e y e n  e i ­

n e r  f a l f c h e n  P o l i t i k  if l^ nfsk lagkom - 

V, . men,http://rcin.org.pl
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m en, oder auch xum einxigen Maafsflabe 
der Handlungen genommen werden,’ fo 
muffen wir jene Rechtmafsigkeit nach al­
len vier Seiten prüfen. Diefs gefchieht 
nicht in der Abficht, u m , wenn die Thei- 

lung Polens au fich unrechtmäfsig erfunden 
würde, fíe nach juriftifchen, nach politi- 
fchen und Hofmaximen rechtskräftig i u  
machen, (w as überall unmöglich ift!)  fon- 
dern xu Gunften der Urheber diefer Thei- 
lung , die vielleicht durch Zeitum flau de, 
durch ihre Verhältni-ife, oder durch fonft 
etwas n o t h g e d r u n g e n  einen unrechtmaf- 

iigen Schritt thun mufsten —  was bey ge­
genwärtiger Lage der Sachen, wo blofse 

Tílughéitsregeln die Handlungen der Re­
genten und ihrer Diener leiten , und fehr 

o ft  nach dem fehändlichen Grundfatxe: der 
Z w eck heiligt die M it t e l , verfahren wer­

den m u fs , allenfalls xur Ensfchuldigung 
und Befchönigung dienen könnte —  eben 
fo, wie man Verbrecher (wenn gleich nicht 

ihre V e r b r e c h e n )  auf pfychologifche 
A r t  xu entfchuldigen pflegt, da man ihre 

Erxiehung , ihre Denkungsart , die Um- 
ftände,' unter welchen fle lebten und han­

d e l t e n , 'ver  Augen h at ,  mnd das Urtheil 

* iiberhttp://rcin.org.pl



über fie im Herzen dadurch mildert, dafs 
fie ihrer ganzen Lage nach z. B. Diebe, 
M örder oder Betrüger werden mufsten.

D ie Unterfuchung zerfallt alfo in vier 
Abtheilungen.

D ie e r f t e  enthält die Prüfung unfprs 
Gegenftandes nach m o r a l i f c h e n  
Gründenj

Di» z w e y t e  nach j u r i d i f c h  r e c h t *  
l i e h e n  Gründen;

Die d r i t t e  nach Grundfätzen eines 
g e f u n d e n  P o l i t i k ;

Di e  v i e r t e  nach den Sophifmen d e s  

H ofpolitik ,  oder nach den Manife- 

ilen der alliirten Mächte«

http://rcin.org.pl
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E r f l e  A b t h e i l u n g . ' '

Iß  die Theilung Polens von Gott wici 

Rechtswegen erlaubt ? *

F^äg© gehört, fo wie alle hioraü- 
fphen Aufgaben, wo es blos auf,die Dilt- 
fcheidung an k o m m t, ob eine Handlung 
recht oder-unrechit fey ,  Unter die kinder­
leichten Stücke?, die auf eine uns unbe­

greifliche A rt  auch der Einfältigfte beant­
worten kann, fobald man ihn dahin ge­
b ra c h th a t ,  rein moralifch darüber 7.U ur- 
theilen. Da nämlich obige Frage fchon an 
{Ich einen Eingriff in das Eigenthum ande« 

rer Menfchen ankündigt, und mithin eine 
dem moraiifchen G e fetie  widerfprechende 
Maxime enthält,, fo braucht es keiner lan­

gen und fchärffinnigen Prüfung, ob ein fol- 
cher Eingriff, und alfo, ob die Th ejlung 

Polens von G o tt  und Rechtswegen erlaubt 

fe y ,  oder nicht?
Derhttp://rcin.org.pl
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D ef H auptpun kt,  worauf die Untersu­

chung gerichtet werden mufs, betrifft viel­
mehr die r i c h t i g e  B e u r t h e t l u n g  der­

selben, dafs iie nämlich nur nach r e i n -  
m o r a l  i f c h e n  Begriffen gefchehe, und 

nicht durch Vernünfteleien verfdlfcht 
werde. —  Die Philofophen können alles 

beweifen und alles rechtfertigen , wenn 
fie von beliebigen Principien ausgehen, 

und nach der Weife der alten Scholafliker 
durch eine M enge dialektischer Schlüffe 
den Schlichten MenfchenVerfland umkehreil 
Und betrugen. Man hat den Selbftmord ge­

rechtfertigt j — ■ das Pfaffenthum findet di« 
Verfolgung der Ketzer und ihre öffentliche 

und heimliche Hinrichtung moralifch g u t ; 
und So würde man die Räubereyen gekrön­
ter Häupter ( die man Eroberungen nennt) 
für rechtmäfsig erkennerf, wenn man fl« 
nach dem Princip der Glückfeeligkeit (es 
verlieht Geh, fein confequent) beurtheilen 
dürfte.

Wenn man eine Handlung moralifch 
beurtheilen wil l .  So muSs man Ge nehmen, 

wie Ge ifl, entkleidet von allen damit verbun­

denen N eb en fach en , und ohn« HinGchfc 

£ a u fhttp://rcin.org.pl



auf das, wodurch fie v e r a n l a f s t ,  noch 
auf das, was durch fie b e w i r k t  wurde, 
d, h. man mufs fuchen, ob fie dem morali- 
fchen Gefetxe gemäfs, und blos a u s  A c h ­
t u n g  f ü r  d a f f e l b e  gefchehen fey. 
Denn der moraliSche, einzige W etth uriferöt 
Handlungen beruht a u f  d e r  G e f i n n u n g  
g e g e n  d a s  G e f e t x ,  (fie dieferii gemäfs 

einzurichten )  und alle g u te n , beabfidhtig- 
tert oder zufälligen Folgen derfelben kön­
nen ihren W erth weder erh öhen , noch fie 

feibft rechtfertigen- in fo fern fie an (ich 
pflichtwidrig find.- v *

Ob eine ^Handlung r e c h t  fe y?  das 
läfst fich gar bald finden, wenn man nach 
der A l l  gern e in gl i  I t i g k  e i t  d e r  M a ­
x i m e  frägt , nach welcher f ieg efch ah , fö 
dafs jeder wollen kö n n e,  diefe M a x i m e  
folle Ge f e t z  für alle vernünftige Wefen 

ie yn ; wo dann auch die gemeinfte Vernunft 
auf die treffendfte A rt  entscheidet.

W enn z. B. die Frage wäre, ob es recht 
fe y ,  jemanden zu betrügen, um feines e i ­

genen Vortheils w il len , oder wenn man in 
tiefer N o th  ift —  fo lieht man fogleich, 

dafs hier ein» Maxime zum Grunde liege*
diehttp://rcin.org.pl



die nur auf einzelne Menfchen und auf 
fcefondere Fülle pafst, und die alfo niemals 
allgemeines Ge fetz  für alle vernünftige We- 

fen werden kann,  mithin ein folcher Be­
tru g ,  fo wie ^eder andere, unfehlbar un­

recht fey 11 müile.

HnCh diefert GrttndfätzCrt Wird ftlan 
ium augenblicklich beitimmen können* 

was. man von der Befitznehmung eines 
fremden Eigenthums, fie gefthehe, unter 

Welchen Umllandfen fie. Wolle, zu  halten 
habe', nämlich', dafs fie u n r e c h t  fey* weit 
die zitm Grunde liegende Maxime von N ie ­
mandem als allgemeines Gefetz erkannt 
Werden kann.

W enn es alfo erlaubt ift, die Handlun­
gen der Regenten zu beurtheilen, wie 
man jede menfchliche Handlung beur- 
th e ilt ,  (ejuam veniam petimtis, damtisque 
vicifiim) nämlich nach rftoralifchen Besxif- 

fen , fö wird man die eigenmächtige Thei* 
lung der Republik Polen als einen

recht* und gesetzwidrigen Eingriff in das 

Eigenthum eines ändern , iey es des' 
Königs oder der Magnaten oder der 
ganzen N ation , anfehn müiTeai und fie 

B % ' vor

*3
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vor dem Richterftuhle der moralifchen 

■ V ernunft a u f  Keine A rt  rechtfertigen 
können.

Denn es betrifft hier die Frage: kann 

ich w o l l e n ,  dafs es für alle Regenten 
und für jeden einzelnen Menfchen allge­
meines Gefetx werde, von dem Eigenthume 
eines ändern fo  viel zu nehmen , als man 

k a n n ?  Das wird kein M enfch, kein Für ft, 
und felbft ein Defpot nicht Wollen, ob er 
gleich felbft raubt. Mithin ift es klar : die 
eigenmächtige Befitznehmung eines frem ­
den G u ts ,  es gelte einen A cker  Laudes, 

ein D orf, eine Provinz oder mehrere tau­
fend Quadratmeilen —  gleichviel —  ift 
eine unrechtmäfsige T h a t ,  nichts mehr 
und nichts weniger, als was man im ge­

meinen Leben eine gewaltfame Beraubung 

nennt.

Jch g e ile h e , dafs diefes Urtheil in aller 
Herzenseinfalt gefällt fey, ohne dabey auf 
etwas anders gefehen zu haben, als auf die 

Allgem eingültigkeit der Maxime , nach 
welcher die Th eilun g Polens gefchehen ift. 

Das ift aber auch der einzige W e g ,  über 

die Moralität menfchlicher Handlungen zu
urthei-http://rcin.org.pl
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m theilen , wenn man fie fchlechthin nimmt 
und f ie u n te r  die-allgemeine Regel des Ge- 

fetzes brin gt,  ohne vorher daraufzu  den- 
1 e n , wie man iie rechtfertigen und dit 

Urheber derfelben entfchuldigen könnte, 
wo dann. immer etwas herausvernünftelt 
wi rd,  das zur Befchönigung dient und das 
reine moralifche Urtheil verdirbt.

A ber ich miifste mich fehr irren , wenn 

ich nicht erwarten follte, dafs mancher 

Philofoph nnd mancher kluge Staatsmann 
über d ie fo A r t ,  pojitifche Vorfälle zu bo- 

Urtheilen x nämlich nach moralifchen 
Grundfatzen , lächeln werde.

„ M o r a l  Und Politik find fehr verfchie- 

„d e n e  Dinge der M aterie und der Form  
„  nach x und fo wie man moralifche Ge- 

„genilände nicht nach Regeln der Poli- 

, , t ik  beurtheilt, fo darf man auch politi- 
„  fche Begebenheiten nicht nach iittli- 

„c h e n  Gefetzen richten. Was moralifch 
„ g u t  ift, ift es darum nicht auch, in poli- 

„ t i  eher Hiniicht ( wi e  die Abichaffung 

„  des fchundlichen Negernhandels u. f. w .) 
„ u n d  fo umgekehrt. Man laffe die Mö- 

„ räl dem gemeinen ‘Manne und dem
grof-http://rcin.org.pl
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„grofsen  H aufe«, der ohne fie nicht g#- 

, ,horchen wurde; die Verwefer des Staats 
„ müiien die K l u g h e i t  zum Prinpip ih- 
,, rer Handlungen machen, und lehr oft 
„nach unerlaubten Mitteln greifen, 
„w en n  iie das Eigenthum und die Wohl-:

; „ fah rt  der Unterthaneu lichem  wot- 
„  len u. f. w. “

N ach diefem Raifannemetit gebohrt© 

¿em  politifchen Staatskörper das fonder- 
bare Privilegium, für alles unverantwort­

lich  xu l®yn > was zwar jedem ehrlichen 
Manne nur halb oder auch ganz unrecht, 
aber für das Beile des Staats fehr vortheil-, 

haft fcheint, und fonach die Immoralitiit 
der Handlungen durch ihre N ützlichkeit 
2u rechtfertigen. D ie politifche W elt 
(d aru nter  verliehe ich alle Perfoiien, wel­

che zur Direction des gemeinen Wefensr 
g e h ö re n )  hat lieh diefes Privilegium nicht 

nur angemafst, fondern iie glaubt es auch 

|nit F u g  und Recht xu befitxen, npd (ich 
dem allgebietenden Gerichtshöfe der prak- 

tifchen V ernunft um fo mehr entziehen xu 
können, da es doch einmal (wie lieh die 

Phüöibphe.n iq den K o p f  gefetzt haben)

¿u fhttp://rcin.org.pl



a u f . dieicr fublunarifchen JVelt unmöglich 
fey, die Moral mit 4er Politik in eine folch© 

Verbindung zu bringen,, dafs die Grund- 
fatze der einen mit den Gefetzen der än­

dern in wechfelfeitiger. Harmonie flehen, 

und die Anordnungen 4 er bürgerlichgefetz- 
gebenden Gewalt den Forderungen des Mn* 
ralgebots volle Gniiige leiilen könnten.

Ohne hier dem Gange unfrer Unterfu- 
chung vprzugreifen, welche diefen Pun kt 

jn der dritten Abtheilung, erörtern wird, 
fügen wir je tz t  nur fo v i e l b e y ,  dafs, ob 

pine folche Verbindung der Moral und Po­
litik möglich oder nicht möglich fey, diefs 

im minderen nicht Eiflflufs auf die morali- 
fche Beurtheilung politifcher Handlungen 
haben könne, und zwar aus dem fehr ein­
fachen Grunde, weil diefe Handlungen 

doch immer von M e n f c h e n  gethan wer­
den,  die {ich zu  keiner Zeit  und in keiner 
Lage den Gefetzen der praktifchen V er­

nunft entziehen , und die Entscheidung 
derfelben bylbit bey verblendeten Augen 
nimmer abweifen können. —  Es iil eine 

lächerliche E itelkeit,  höher feyn r<.u wol­

len , als das H ö ch ile , was gedacht werden

http://rcin.org.pl



kannj  und den fchwachen Erdengöttern, 
die lieh keinem Gefetxe als ihrer eigenen 

finnlichen W illkühr unterwerfen, gebührt 
felbft von dem gemeinften Manne herxli- 
€hös Mitleid für diefe iinnlofe Betrügerey, 

die fie an fich felbft begehen.

B 'ey  G o t t  g i l t  k e i n  A n f e h e n  d e r  
P e r f o n ,  d. h. die moralifche Vernunft 
richtet überall f c  h 1 e c h t h i n , ohne Ach- 
fclzücken wegen Stand , . Geburt , jLage, 
Verhältnifle u, f. w.^ fie ift das einzige T r i ­

bunal, w o d e r M e n f c h  gewogen, und Von 
Rechtswegen erkannt w ird , ohne dafs A p­

pellationen entliehen und Machtfprüche 
erfolgen, weil jedes Individuum mit dem 
Rechtsfpruche zufrieden ift, auch wenn es 

fchuldig befunden wird. Die moralifche 

V ernunft zieht alles vor G e r i c h t , was 
M enfch heifst, ynd fpricht immerfort über 

das Recht oder U nrecht in menfchlichen 
Handlungen, felbft b ey  denjenigen, die 

ihre H erzen und Ohren verfchliefsen , um 

nicht' zu  hören , was ihnen xuerkannt 
wird! —  Warum follte man , und wie 
könnte man den M ord oder die Betrüge­

reien eineö verkappten Böfewichts recht­
fertigen,http://rcin.org.pl
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fertigen, wenn es heraiiskommfe, claf? der 
Verkappte ein F ü r  ft war? Alle Welt wird 
ihn verachten, und felbft die Hoffchranzer* 

werden ijin öffentlich lobpreiferi und im 
H erzen verabfcheuen. —  Die Ermordung 

Cäfars durch den berüchtigten Republika­
ner Brutus ift felbft von wackern Männern 
herausgeftrichen w urden, weil fie eineij 
T yran nen galt,  der die Freyheit eines 

grofsen Volks feinem Ehrgeiz aufopferte} 

aber wer kann fich eines geheimen Ab- 
fcheues g6gen den Tyranniciden erwehren ? 
welcher rechtliche Mann wird feine Hand^ 

iun g, fo vortheilhaft fie dem Anfohein nach 
w ar,  im Ernft b il 1 i g e  n? In der men Ich li­

ehen N atur liegt keine G ren zlin ie ,  welche 

den Staatsmann vom Menfchen fonderte, 

und erfterem erlaubte, über die Gefetze 

der Moralitiit hinauszugehen, die allgebie­

tend und für jede Vernunft ohne Ein- 
fchränkung verbindend find. Soll die mo- 

rqlifche Vernunft in politifehen Dingen 
keine entfeheidende Stimme haben,  warum 

halt man die Hinrichtung C a r l s  II; durch 
den üfurpator Crormyell für ungerecht?

unglücklichen L u d w i g s  XVI. 

und fehändiieh’? Carls T o d  

fehienhttp://rcin.org.pl



’ fcht.cn für die Freyheit Englands fo er-; 

fpriefsLich, als Ludwigs T o d  für das Ifafeyn 

der franzöfifchfen Republik, und wäre die 
Klugheit der einzige Maasilahr  wonach 
man grofse Staatsactianen heurtheilen foll, 
fo müfste man die aufserordentliche Scene, 

wo ein mächtiger Monarch , fonil der Ab,r 

gott  und unumfchrankte ßeherrfcher fei,-? 
nes V o lks ,  vor die Schranken der Natiq- 

tialdeptttirten gefodert , öffentlich zuin 
T o d e  verurtheilfe, und .diefs Urtheil öffent? 
lieh an ihm vollzogen w ir d ,  unter die 

wohlthätigilen und mithin gerechteilen 
Handlungen zählen, die jemals zum  G lück 

der Menfchen unternommen worden find, 
weil fie an einem bis je tzt  unerhörten Bey- 
fpiele die Souyerainefeät der Nationen und 
die N ichtigkeit des Despotismus zur War- 
nurtg für alle künftige Defpoten mehr in? 

L icht geilellt hat ,  als die ganze Revolu­
tion in Frankreich qhne das gethan haben 

\vürd®- Und dennoch hat die für Frank­
reich und ffir alle Völker fo wohlthätige 
H inrichtung des fechszchnten Ludwig mit 

Recht jedes gefühlvolle Herz em pört,  7,um 
? nfchaulichen Beweife, dafs die gro,fse;i 

Folgen merkwürdiger Staatsactionen noch
gar

26
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gar nicht für die R e e h t m & f s i g k e i t  der- 

felben fprechen, worüber die Entfcheidung 
lediglich yon der morälifchen Vernunft e r ­
wartet werden mufs, mithin der politische? 

\yerth folcher Handlungen ohne Beyftinv 
m ung des fittliehen Werths allemal nicht*'-, 
bedeutend fey.

Man wird uns alfo verzeihen, dafs vvjc 
b e y  unferm obigen Urtheile ftandhaft ver­
b le ib e n , und die Th eilu ng  Polens für eine 
rechts- und gefetzwidrige Handlung erklä­

re n ,  ob iie gleich von grofsen Monarchen 
herrührt, und vielleicht nützlich, vielleicht 
riothwendig feyn mag,  wie die Folge äus- 
weifen wird. —  fJnfer Urtheil iit aber kei- 
nesweges Privafemejnung eines einzelnen 

Menfchen , fondern vollgültiger Aüsfpruch 
einer gut geleiteten V ern u n ft ,  die in allen 
Menfohen ächte Maximen von falfchen 

gleich richtig unterfcheidet, und alfo die 
eigenmächtige Befitznehmung fremden 

Guts qhne Einschränkung empörend 
i n d e t !

Zwey-http://rcin.org.pl
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Z w  e i t e  A b t h e i l u n g .

Ueber, die Mecltsmifprüche der theilen- 
 ̂ - den Mächte an Polen,

Es pinef foftjirnrne Sache , dafs wir au- 
fser den einfachen Gefetaen der Sittlichkeit-, 

die durch die Vernunft an alle Menfcheri 

gerichtet find»' noch befonderer Vorschrif­
ten bedürfen* die man unter dem Namen 
b ü r g e r 1 j e  he  r G e f  e t  z e als Regeln des 

Verhaltens für die Gefellfchaft geheiligt 

hat —  aber noch fchlimmer ift es, dafi 
diefp Statuten . den reinen , unbedingten 

Geboten der praktifchen Vernunft fenr oft 

widerftreitett, und daher , weil? man bey 
jeder rechtlichen Ent ich ei düng mehr a u f  

jene als auf diefe Riickiicht n im m t, vieles 

als R e c h t  autoriftrt wird, was offenbar 
ein Unrecht ift. W äre uns darum au thun, 

die Unzulänglichkeit und Untaugfichkeife 
der heftehenden bürgerlichen Geletze v.u 

beweifen, fo würde es uns gar nicht fchwer 

falle», «iqe M enge Relege hsrbeyiufchaf-
fenhttp://rcin.org.pl
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fen , die die tägliche Erfahrung nur 7.u 
häufig liefert; allein man hat diefen Cier 
geniland fo oft und fö kräftig behandelt, 
dafs wir uns diefer ( hi er  auch zvvecklofen) 

A rbeit gern überheben, um fo mehr, da 
das alte römifche und das ulte deutfche 

Recht nichts deilo weniger ihr voriges An-

fehen immer noch behaupten.
V * '"' ■ r V1 / 1 v . r ■

Indefs itimmen die Gefetze des bürger­
lichen Rechts im gegenwärtigen Falle mit 

deu rooralifchen fehr wohl zufammeh, in­
dem (ie jede eigenmächtige Befitznehmung 

eines fremden Eigenthums als widerrecht­
lich verwerfen, und daher alles dahin ge­
h örige,  Diebftahl , R au b, Betrügereyen 
Und dergleichen mit fchwerer Strafe bele­
gen. —  Um  in den Befitz eines geerbten _ 

oder durch Schenkung verficherten Verm ö­
gens zu. kom m en, mufs man feinen V e r­

trag mit dem vorigen Befitzer docümenti- 
r en,  und feine A n fprü ch eW r Gericht dar-* 
thun; diefe werden genau geprüft , und. 
dann erft wird der ungeftörte Befitz. des 
fremden Guts zuerkannt. Diefs gefchieht 

im Kleinen wie im Greisen , und man hat 

Beifpiele, dafs die Ä n f p j ü s h e w e l c h e  ein
mach-http://rcin.org.pl



3®

mächtiger Lürft auf ein Erledigtes Land 

m achte, verworfen würden, wei l ei n min­
der mächtiges Haus gültigere Dokumente 

vörxeigen könnte, wie es noch vör wenig Iah­
ten dein Landgrafen von Heilen - Caifel in 

Betreff der Gräffchaft Lippö - Schaumburg 
gieng*

Ein fotches V erfahren , wobei viel G e ­

rechtigkeit gexeigt werden kann, ifl zut* 
Sicherheit der Bürger und xuhi tuhigeii 
Genufs ihres Eigönthuftis durchaus noth- 
wendig, Und würde das gröfstC Lob verdie­
nen ? wenn es allgemein und ohne Anfeheit 
der Perfon angewendet wurde. Allein die 

hohen Monarchen überhebfeii lieh nicht 

blos der moralifchen Verbindlichkeiten, 

fönderrt fogsr der bürgerlichen G efetie , 
die ihre Vorfahren itnd (ie felbfl: fanctioilirfi 
haben, imd üben das R e c h t  d e s  S t ä n ­

k e r n  aus, falls iie auf einem ehrlichen 
W ege ihre A^Hchten nicht erreichen 

'können.

P i e  T heilm ig  Polens gieht leider hier** 
von ein eclatantee Beyfpieh ^

D ie Anipriiehe der theilenden Machte 

an einige pohufch» Provinzen find diefel- 

. ^  ben,http://rcin.org.pl
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b e n , weiche einit Alexander der Grofsë 
auf dié gänze W elt und auf den «Mond 
machte. W ie könnt« es auch anders feyn? 
D ie Republik Polen war von jehër ein 

freyèSj fui* fich beftehendes Reich ; die N a ­
tion zeichnete fich durch Sprathe-, Sitten, 

Verfaifung u. f. w. Vor ändern Völkern aus 
und formirte ein eigenes Ganxß, das in 

feine Grenzen eingefchloifen und vori 
Niemand , als Von fich felbil abhängig 
war. —  Kein König und kein Stand der 

N ation hat jemals dem rüififchen öder 
preuffifchen Hofe gewiife Anfprüche auf ei* 

nen T h eil  der Republik Polen gegeben 
©der geben können, die fie berechtigt hät­

te n ,  ihre Anfprüche b ey  gelegener Zeit 
geltend^zii.machen. ( Polens Monarch iil 
kein Souverain, und hat nicht, wie fait 
überall, die Macht, über Land und Leute 
nach Gefallen xu dlfponirén. Èr gehört 

der Nation an und wird gewöhnlich aus 
ihrer M itte gewählt, daher er auch nur 
Sachwalter und eriler Diener des Staats 
fit —  was alle Ftiriten feyn fo llten , wenn 

doch einmal Füritert feyn muffen*) - — Di e 
alliirten Mächte haben auch in ihren Mani 

feiten keinen einzigen r e c h t l i c h  e i l

Örundhttp://rcin.org.pl



•Grund für dre Theilung Angeführt, well 

fie in ihren geheimen Archiven keine Ur­
kunden , Schenk tingsacten , Do cum ent« 
und dergleichen äüifinden kon n ten , um 
die Beiitznehmung der polnifchen Provuv* 

7,en nach Recht ujid Gerechtigkeit zu ma­
chen; was bleibt übrig?

„ D a  iie die M acht hi Händen Und. 
„ Herrfchfucht im Herzen hatten , fö 

„nahm en iie * Was ihnen von G ott und 
-„Rechts wegen nicht gebührte* mit Ge* 
„ w a l t ,  und theilten fich in das Eigen« 

„  tliuro einer Nation , die zü ohnmäch­
t i g  war; urrt Gewalt mit Gewalt zu 

vertreiben und ihren Heerd zu ver* 

„ th e id ig e n !“  r

Die Th eilu n g  Polens gefchah alfo nach 
dem belobten Rechte des Stär kern 1 Aber 
jvas.iil diefs für ein Recht?

W er darüber noch nicht nachgedacht 

hat, dem können war fagen, dafs diefes rö* 

bufte Recht das Grundgefet^ des thieri- 

leben Staats fey, nach welchem diefer un- 
geheure Körper zwar zum Untergang vie* , 

ler einzelner G lieder,  aber doch zur Er­

haltung' des Ganzen auf. daf.Befts regiert 
•  wird.http://rcin.org.pl



wird. Krieg und Mord find in diefer Vei*> 

faflung unvermeidlich, da jedes Subject 
nach K r ä f t e n  arbeitet, und fein Recht, 

fo gut es kann* auszuüben fucht; indel« 

r ie h t  niemals ein ganzes H eer von Star­
ken aus , um den fchwächern T h eil  des 
Reichs zu unterdrücken oder zu verfchlin- 
g en ,  wie in unfern Staaten gefchieht, in­
dem die T h iere  weder Verftand noch 
Scharffinn befitzen, um eine folche U n ­
ternehmung mit Klugheit anfangen und 
ausführen zu können.

, Das Recht des Stärkern iil  kein Recht, 
es ift thierifcher Gebrauch thierilcher G e­
walt; die Ausübung deifelben entehrt die 

Menfchheit und hindert die Fortfchritte 

der Cultur und bürgerlichen Glückfeelig- 
ke it ,  die allein in einer gefetzlichen Frey- 

heit gefeegnet feynkönnen! Diefes fchänd- 
liche Recht hat die grofsen Monarchien 

geftiftet und den Defpotismus erzeugt, 

es hat Kriege Und Eroberungen begiin-f 

f l i g t , und im achtzehnten Jahrhunderte 

den . Umfturz und die Theilung eines grof- 
fen Reichs möglich gemacht.

Ich habe immer geglaubt, dafs es mit 

der erftaunlichen Verfeinerung der euro-
Q piiiichteuhttp://rcin.org.pl
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päifchen W elt nicht viel t u  bedeuten habe, 

weil fie nur die Oberfläche des Menfchen 
berührt —  aber nimmer hät;te ich gedacht, 

dafs fleh die Barbarey des rohen Naturftan- 

des mit der Feinheit der policirteften V ö l­
k e r  paaren könne, und noch weniger, dafs 
in unfern philofophifchen Tagen die Macht 
allein über Recht und Unrecht entfeheiden 
w erde, wo es fall zu allen Ohren gekornr 

men ift,  dafs hierüber einzig und allein di* 
V e r n u n f t  fprechen dürfe.

Freyh eit  , Bürgergtück , Wohlfland! 

Ihr m ögt einflweilen noch abtreten, und 
Tins eure fchönen Namen zurücklafleji! 

W ir  find noch nicht aus den Zeiten der 
N i m r o d  und der A l e x a n d e r  heraus, 
und das Quentchen ächte Aufklärung , das 
wir mit Mühe errungen haben, läfst uns 
bis je tz t  den traurigen Zufland der W elt 

mehr f ü h l e n ,  als ihn mit einem belfern 

v e r t a u f c h e n  *)!
Di e

Ä fan v e rz e ih e  m ir d iefe D e d a n w io n  , w o von  ich 

fo n ft k e in  F re u n d  b in . H ier kann m an w a rü c h  n ic h t 

. u n te r fu c h e o , Xondern m an m u fs ic iifze n . —  W o h l 

dem  M a n n e , d er auch h ie r  die it ille  R u h e  und G rö fse  

des G e iite s  e r h a lt ,  w en n  ih n  das h atte  S c h ic k la l des 

*. ... m en feh -http://rcin.org.pl



Die T h eilu n g  Polens hat uns indefs 
gelehrt*, was minder mächtige Staaten 

und befonders die kleinern Stände des 
(deutlichen Reichs für ihre Freyheit zu 

fürchten haben, wenn das unfinnige Pro* 
je c t  eines Weltduumvirats, worauf Rufs­
land und Oefterreich ohne Zweifel hinar* 
beiten, und womit Preufsen, als die dritte 
H auptm acht, einftweilen hingelockt wird, 

im  Ernil ausgeführt werden follte und 
könnte.

m en ich lich en  G e fc h le ch ts  r ie f  b eu gen  k ö n n te , das b is  

a u f  den h eu tig e n  T a g  u m  n ich ts  beifer i f t ,  als es feit 

u n d en k lich en  Z eiten  w a r  —  b e id e s , das S c h ic k fa l 

un d  das G e fc h le ch t.

35
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D r i t t e  A b t h e i l a n g .

Kann eine geßmde Po/itik die Befitzneh- 
mung eines Landes auch ohne rechtliche 

Gründe g u t  heißen ? f
t

Frage berührt den alten , noch 
nicht geendigten Streit über die V erbin­

dung der Moral und Politik, ohnö deJTen 
Entfcheidung über dieRechtm'afsigkeitpoli- 

tifcher Handlungen, in w ie fe rn  fie zugleich 
auf das N ü t z l i c h e  bezogen wird, eben­

falls nicht gründlich geurtheilt werden 
kann. Denn obgleich die Moralität 
menfchlicher Handlungen lediglich a prio­

r i  , und fomit hinlänglich erkannt wird, 
fo  haben fle doch aufser dem littlichefi 

W erthe allemal einen gewiffen P r e i f s ,  den 
ihre gute oder fchlimme Wirkung in der 

Sinnenwelt b e ft im m t, und iie verdienen 
a l f o , um iie richtig f c h a t z e n  * )  zu

kön-

S c h ä tze n  —  fo  v ie l  a ls  ta x ir e n , w i e v i e l  ein e  S a­

ch« w erth  f e y ,  w e lc h e r  A u s d r u c k  b e y  g c w ilfe o  P ro -

fe f-http://rcin.org.pl
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kö n n e n , auch von diefer Seite erwögen t u  
werden. Diefs ift nirgends fo nöthig, als 
b e y  Handlungen, wo es blos auf den N u ­
tzen angelegt wird, und wo eine morali­
sche Würdigung derfelben überflüfsig zu  

feyn fcheint —  welches b ey  allen politi­

schen Unternehmungen der Fall ift, die 
bekanntlich nur um eines gewiffen Zwecks 
willen gefchehen, und je  nachdem (ie ihn 
erreichen oder verfehlen, für heilfam oder 
Schädlich gehalten werden. —  Daher wird 

die Frage Sehr w ic h tig : o b  d i e  P o l i t i k ,  
d a  f i e  b l o s  i m  F e l d e  d e r  E r f a h ­
r u n g  a r b e i t e t ,  o h n e  R i i c k f i c h t  
a u f  M o r a l ,  f ü r  f i c h  f e l b f t  g e f e t z -  
g e b e n d  f e y ,  u n d  i h r e  A r t o r d n u n ­

g e n  u n d  U n t e r n e h m u n g e n  1vil l»  
k i i h r l i c h , o d e r  w i e  es  d i e  L a g e  d e r  

S a c h e n  b e f t i m m t ,  m a c h e n  d ü r f e ?

iS*

feiTionen feh r g e b rä u c h lic h  ift. —  E s  ift m e rk w ü r­

d i g ,  dafs d ie  d eu tfeh e S p ra ch e  fü r  re in m o rafifch e 

f le g r iffe  den b eitim m ten  A u s d r u c k  la n g e  geh ab t hat, 

eh e  d iefe  B eg riffe  fe lb ft in  ih rer B e in ig k e it  vo rh a n d en  

w a ren . S o  fa g t m an v o n  einem  b raven  M anne n ie ­

m a ls :  ich  fc h ä tz e  ih n ,  fo n d e r n : ic h  a c h t e  ih n  

V e rd ie n fte  w erd en  g e ic h ä t z t ,  d . h. ih re g u te n  F o l­

g e n  w erd en  g e w ü r d ig t ,  o h n e  dafs der b los verd ien te  

M a n n  darum  u n fere  A ch tu n g , e r h ä lt , w en n  n ic h t fei»  

f iu lk lr e r  C h a r a k te r  d a zu  au fto rd ert.http://rcin.org.pl
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So lange es.nämlich noch unausgemacht 
b le ib t ,  ob die Politik ihren eigenen hoch- 

ilen Gerichtshof habe, und die Grundfätze, 
nach denen verfahren w ir d , unangefehn 

der moralifchen G efe tze ,  aus dem jedes1* 
maligen Intereffe des Staats und feinem 
Verhältnifle t u  ändern deducirt werden 

m ü ife n ; fo lange darf die Philofophie in 
der politifchen W elt mit reiner Wahrheit 

nicht auftreten, fondern kann nur reguli- 
ren und erläutern, was nach conflitutionel-
len Grundfätzen des Staats gefchehen müfs^{
t e , wenn es gleich w-eder rechtmäfsig, 

noch rechtlich (juridifch rechtmäfsig) war. 

Könnte aber erwiefen werden, dafs Moral 
\md Politik durch irgend etwas ganz genau 

verbunden wären, (theoretifch nämlich; 
denn in Praxi fehlt zur Zeit diefe Verbin­
dung) und die Maximen der letztem  mit 

denen der erflern in nothwendiger fubor- 
dinirter Vereinigung flehen miifsten, wenn 

iie  gleich an Geh himmelweit verfchieden 
w ä r e n ; dann könnte auch der Philofoph 

m it  offener Stirn die Sache der Wahrheit 
und Sittlichkeit gegen die- Anmafsungen 

der politifchen Welt (n icht der P o li t ik , da 

diefe im EinveriländniiTe f leht)  verfechten,

undhttp://rcin.org.pl
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und nicht blos r e g u l i r e n ,  .was von höch- 
fter Hand gefchehen ift, fondern auch c o n -  

f t i t u i r e n ,  dafs es nicht hätte gefchehen 
follen, wenn es etwa unrecht war, oder 
dafs etwas befter und anders hätte gefche­
hen follen, wenn dabey nur ein eigennü­
tziger Zweck und nicht ein Endzweck zu  
N utzen und Frommen des Staats b’eabfich- 
tigt war!

Lafst uns verfuchen, ob wir zum Be­

huf unferer Unterfuchung und zur  Philofo- 
phie der Politik in diefen verwirrten Gän­
gen iichern Fufs faiTen können.

Die Verbindung zweier, an {ich fehrver- 
ichiedener W iflenfchaften, der Moral und 

Politik ,  kann nicht in ihnen felbft enthal­
ten feyn, da (ie beide ganz entgegenge­
setzte Principien haben.

i )  Die P o l i t i k  befteht in dem SyBem 
von Grundfutzen zum  Behuf eines 
gemein - bürgerlichen Wefens ; die 
M o r a l  enthält die Principien der 

Sittlichkeit für aile Menfchen und für 
das* ganze Reich der vernünftigen 

Weltwefen.
7 ) Die E r ft e r e tendirt einen.gewiflen 

Zw eck als ihr O hiect,  und daher iil
derhttp://rcin.org.pl
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der obtirfte -Grundfetz* der Politik» 

wenn es einen dergleichen g iebt,  je- 
derzeit m a t e r i a l .

Di e  L e t z t e r e  ift ohne allen 
¿ w e c k ,  und hat kein O c je c t ,  worauf 

fie hinweifet, daher auch das höchile 
moralifche Gefetz , fo wie alle aus 
demfelben fliefscnde, blos f o r m a !

4 Cnd- . '  .

> f )  Politiiche Grundfatze für lieh ge- 
i nommen lind beliebige Maximen, die 

Zu einer gewirten Ablicht taugen^ 
und daher nicht allgemein gelten kön­
nen ; man nennt iie S t a a t s m a x i ­

m e n ,  weil Iie nur auf einen S t a a t ,  
und nicht auf jed en , fondern nur auf 
einen oder mehrere anwendbar find: 
alle bürgerlichen G efetze find wi l l *  

»• k ü h r l i c h e  A n o r d n u n g e n  zum 
Berten des gemeinen W efens, die we­

der an fich felbft, noch für einen Jeden 
gültig find, fondern in fo fern fie M it­
tel zu  einer löblichen Abficht und 
von den Machthabenden , feyen es 

Könige oder Volksrepriifentanten, als 

G e f e t z e  autorifirt find.
Diehttp://rcin.org.pl
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D ie moralifchfcnGefetze enthalten 

nichts beliebiges, das auf etwas hin- 
z ie lt ,  {ie lind fchlechthingebietende 

r G efetze ,  die ihre Sanction durch {ich 
felbil erhalten, und keiner fremden 

Authorifirung bedürfen; fie gelten für 
jeden einzelnen M enfchen, und ver­

binden jeden einzelnen Menfchen mit 
ifrenger Nothwendigkeit.

4 ) Die G rundfatze, welche die Politik, 
und die Principien, welche die Moral 

aufftellt, lind alfo einander gerade ent* 
1 gegengefetzt und können, jede für

fich gedacht, nie in  wechfelfeitige V er­
bindung gebracht werden. Wiire mm 

auch alle andere Verbindung derfelben 
fchlechterdings unmöglich, und könn­

te nicht wenigilens die eine der ändern 
untergeordnet werden, um  fo eine 
gleich feile und unzertrennliche V er­

einigung herauszubringen; dann wür- 
t de das politifche Regiment ohne Ein-

fchrankung willkührlich feyn können, 
und der Staat ein blofses Spiel feiner 

Beherrfcher werden, von deren gutem 
oder böfem Willen es allein abhienge, 

ob der Zweck der bürgerlichen Gefell«

fchafthttp://rcin.org.pl



fchaft befördert oder gehindert wür­
de. —  Faft alle Reiche der Welt» 
grofse und kleine Fürftenthiimer u. f. f., 

, haben fich xu diefer Willkührlichkeit 
erhoben und damit die Lander ernie­
drigt, ich glaube, hauptfächlich aus 
d erU rfach e, weil man immer das po- 
Jitiiche gemeine Wefen als ein freyes 
für iich beftehendesGanxes betrachtete, 

defsen Obere, nach beliebigen Grund- 
ia tzen , Gefetxe und Statuten fehaffen, 
und fie als N orm  des Verhaltens für 

Bürger und Inwohner authorifiren 
könnten —  die fei hfl (O bere) nach 

Gefallen und zu Guniten ihrer eigenen 
^blichten über die Kräfte des Staats 
und das Verm ögen der Unterthanen 

difponiren könnten, ohne bey dem al­
len nach einer höheren Macht 7„u‘ fra­

gen , von welcher fie die bürgerlichen 
Gefetxe entlehnen, und an welche fie 

gleich ändernMenfchengebundenfeyn 

follten*

W o liegt nun das Bindemittel, das die 

Politik mit der Moral in gute Vereinigung 
bringt ?

4J
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5) D er Menfch ifl an keine ändern Ge* 

fetze, als an die der Freyheit, gebun­
den, und wenn er diefen gemiifs lebte, 
fo brauchte man keine poiitiven G e ­
fe ite  , keinen Staat und keine bürger­

liche V ereinigung; das gante Men- 
fchengefchlecht wäre ein einziges Reich 
unter e igen en, allgemeingeltenden 

N aturgefetten.

6)' Da aber diefes Reich noch nicht da 
iit * ) ,  indem man feiner eigehen Ge* 
fetzgebung nicht Gehorfam leiile t,  fo 
ift eine bürgerliche Vereinigung des 
Menfchen t u  einem Staat nothwendig, 
der jenes Reich gleichfam im kleinen 
vorilellt, und worinn die Menfchen zu 

dem allgemeinen Staat Gottes erxogen 
werden.

y )  Sollen die Gefetze des bürgerlichen 
Staats für uns v e r b i n d e n d e  K r a f t  

haben, ohne welche er feibft nicht be­
gehen würde, fo dürfen fie nicht pofi- 
tiv, nicht willkührlich, und das gemei­

ne Wefen kann k e in fre y e s ,  unabhän­

giges Ganzes fe y n , weil wir keine än­

dern»

* )  W ir beten darum ; dein Reich kom m e!http://rcin.org.pl
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d e rn , als Naturgefe'txe (moralifche ), 

anerkennen, und nur u n t e r  diefen 
Gefetzen ein freyes gemeines Wefen 
ausmachen können.

g_) M ithin müfsen die bürgerlichen Ge- 

fetxe durchaus von den Naturgefetxen 
entlehnt und mit diefen übereinftim- 
mend feyn,weil wir {ie aufserdem nicht 
anerkennen dürfteh, und weil einStaat, 

der willkührliche Gefetxei gäbe, die 
noch daxu den moralifchen entgegen- 
iländen , kein  menfchlicher Staat, der 
zum Reiche Gottes führt,yfondern ein 
unterjochtes.Sklavenkorps wäre, wo 

aus Mängel an Freyheit die Geiiles- 

kultur und fittliche JBildung gehemmt, 
i . \m& fona^h d e r  Zw eck aller bürgerli­

chen Vereinigung vereitelt werden 

würde. *. ,

9)  Fdfst man alle Grundfätxe, die fich 
auf die Einrichtung eines gemein - bür­
gerlichen Wefens,defsen Gefetxgebung 
und.Verwa'.tung bexieher,, in ein System 

der Politik zufam m en, io fieht man, 
dafs ein folches System genau nach mo­

ralifchen Grundfatxen geformt feyn
undhttp://rcin.org.pl



und mit diefen in d e r  ftrengften V e r­
bindung flehen müi’se, So dafs es dein 
durch die praktische Vernunft gegebe­
nen Zwecke eines Staats in Thefi völlig 

entfpreche und in Praxi wenigflens 
nicht wid er fp reche.

i o )  Die Politik muSs alSo der Moral oh* 
ne Einschränkung u n t e r g e o r d n e t  

werden, und alle ihre GeSetze und 
Anordnungen können nur in  So f e r n  
richtig und gültig f e y n , a ls  fie d e n  

m o r a l i f c h e n  G e f e t z e n  ni i ^ht  
e n t g e g e n  f l e h e n ,  u n d  a u f  d e n  

Z w e k  d e s  S t a a t s  h i n z i e l e n i  die 
Verwalter des Staats flehen alSo auch, 
gleich ändern MenSchen, unter den Ge- 

fetzen der Freyheit und denen des 

bürgerlichen WeSens, und find m it­
hin für alle Handlungen, die fie Kraft 

ihres Amts verrichten moralisch und 
politiSch verantwortlich.

I I ) Die Politik darf Sich, diefem all,en 

zu  F o lg e ,  die K l u g h e i t  nicht zum 
alleinigenPrineip der Handlungen ma­

chen, da fie, als der Moral untergeord­

net und dadurch innig mit ih r  ver­

tu n-http://rcin.org.pl



bunden,die moralifchen Gefetze als die 

hö chile M acht anerkennen mufs, von 
der iie allerer!!: das Recht einer Gefetz- 

gebung erhält,die jedoch, wenn gleich 

nicht der F o rm , fo ■ d o d f 'd e m  G e i -  
i le  nach, den moralifchen Gefetzen 
angemefsen feyn mufs.

2 )  Das materiale Princip der Politik 

könnte alfo etwa folgendes f e y n : An- 
gemefsenheit der Handlungen zu dem 

durch die praktifche Vernunft gegebe­
nen Zweck eines Staats.

3 ) Diefer Z w e c k  befteht: i n B e f  Ö r- 
d e r u n g  d e r  M o r a l i t ä t  d e r  G e i -  

i l e s k u l t u r  und d e r  p h y i l f c h e n  
W o h l f a h r t  d e r  B ü r g e r ,  f o  v i e l  
d u r c h  b ü r g e r l i c h e  A n o r d n u n ­
g e n  g e f c h e h e n k a n n .  DieMenfchen 

vereinigen lieh zu einem Staat, der Staat 

ift verbunden, die Menfchen zu einem 
für das allgemeine W ohl arbeitenden 
Ganzen zu vereinigen, alle Hindernifse, 

dieiich diefem Zwekke entgegen ilellen, 
wegzuräumen und für die Erreichung 

defselben alle M ittel anzuwenden.
4 )  Die ausderti angegebnen Princip der 

Politik abzuleitendenGrundfatze wür­
den. *http://rcin.org.pl
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den, ,  in ein Syftem vereinigt, das 
feyn, was man iich unter einer g e ­
f u n d e n  P o l i t i k  denken könnte, 
und was bis auf den heutigen T a g  we- 

, der in Büchern, noch in Kabinetten 

und Rathsftnben zu finden iil *). -

Nach diefen Erörterungen können wir 
füglich zur Beantwortung obiger Frage 

fchreiten: ob eine gefuhde Politik die 
iitznehmung eines fremden Landes auch oh- 

v ne rechtliche Gründe gut heifsen könne?

Wenn z. B, ein wohl eingericfitetei; 

Staat X, (es verlieht fich x =  o ,  weil es ke i­
nen dergleichen g iebt)  der Nachbar eines 

Landes wäre, defsen Einwohner phyfifch 
und moralifch auf eine unmenfchliche Art 
gedrückt wurden, wie es wohl zu gefchehen 

pflegt,iind man nicht leicht erwarten könn­

te ,  dafs iich diefes Land aus feinem Elende
er-

* )  H iem it ift fre y lich  d ie  S a ch e n o ch  n ic h t b e e n d ig r, 

d ie  ein er w eirern  u n d  tie fe in d tin g en d en  U n te rfu c h u n g  

b ed a rf. E ü r . d ie g e g e n w ä r t ig e  A b ü c h t i i l  in d efs, 

w ie  w ir  g la u b e n , g e n u g  g e fa g t ,  u n d  w en n  u n fre  

Ideen  ein en  belfern  K o p f  veva n ln fsten , fie w eiter zui 

v e rfo lg e n  u n d  fy ftem a tifch  z u  o rd n e n , fo  kö n n te  

d arau s v ie lle ic h t ein  G e w in n  fü r  d ie  P h ilo fo p h ie  d er 

P o lit ik  e rw a c h fe n , d ie  auf ihrem F e ld e  nech wenig 
g e w o n n e n  hat.http://rcin.org.pl
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e rh e b e n , und (ich zu einem glücklichen 
Staate empor arbeiten werde —  fo könnten 
dies vielleicht g u t e  p o l i t i f c h e  G r ü n ­
d e  feyn, ein folches Land in Befitz zu neh­

men und es unter einer befsern Regierung 

glücklich xu machen. Allein das fcheint 

nur lo!

Eine gefunde Politik darf und ivird
a )  nie etwas unternehm en, was offenbar 

unmoralifch ift, fo wi<; iie überhaupt 

nichts gut  heifsen kann , was wider die 
Gefetze der praktifchen Vernunft läuft, 

denen fie ohne Einfchränkung untergei­
ordnet ift. —  D ie Befitznehmung eines 

fremden Landes , mag fie noch fo nütz­
lich und dem Staate felbft noch fo er- 
fpriefslich feyn, ift eine ungerechte Hand­

lu n g ,  die kein M e n fc h , und alfo auch 

kein wahrer Staatsmann, als allgemeine 
M axim e wird gelten laßen. Machen wir 

fogleich die Anwendung auf d ieT h eilu n g  

P o len s!

W ar die Republik Polen in einem fo 

traurigen V e r fa l l , dafs man an ihrer Ret­

tung: hätte verzweifeln m üden, wenn nichtO 7 *

Rufsland und Preufsen mit der Theilung 

- / i«6http://rcin.org.pl
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ins Mittet getreten wären ? N e i n !  P o l e n  

h a t t e  l ie h  f e l b f t  g e r e t t e t ,  u n d  w a r  

a u f  d e n  P u n k t ,  z u  e i n e m  w o h l e i n -  

g e r i c h t e t e n S t a a t u m g e f c h a f f e n 7 . u  
w e r d e n ,  w e n n  n i c h t  R u f s l a n d  u n d  
P r e u f s e n  d i e f e  U m f c h a f f ü n g  w i ­

d e r  R e c h t  u n d  G e r e c h t i g k e i t  g e ­
h i n d e r t  h a t t e n !  —  F e r n ir :

Ift die Regierung der rufsifchen und 

preufsifchen Staaten fo gelinde Und fo be­
glückend, dafs man Wünfchen miifste, eirt 
Bürger derfelben v.u werden? N e i n ! Denn 

in Rufeland und Preufsen giebt es keine 
B ürger,  hindern blöfse Uüterthanen, die 

Von den Regenten willkühriich beherrfcht 

lind durch ungeheure Abgaben gedrückt 

werden. In der T h a t ,  lieber ein Bürger 

einer kleinen Reichsftadt, als Inwohner 

eines grofsen mächtigen Reichs, defseri 

gerühmter Wohlftand dem Höfe und detl 
Grofsen xüfliefst und e ig e n tü m lic h  gehört, 

dagegen Armuth und Laft den Handwerker 

und Landmann drückt!

Nach den S yfteiri einet gefunden £ö* 

litik  liegt
b )  d e m  S t a a t  g ä r  n i c h t s  da r a i l j  

f i c h  e x t e n f i v e  ¿ u  v ^ r g r ö f s e r n *  

D  dahttp://rcin.org.pl
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d a  a u c h  o h n ^  d a s  d e r  a n g e g e ­
b e n e  Z w e c k  d e f s e l b e n  e r r e i c h t  

w e r d e n  k a n n .  Was (ich der Staat 
fonft noch als Zweck vorfetzt ,  z .B . De- 

müthigung feiner Nachbarn, Erweiterung 
feines G ebiets, das ift vom U ebel,  das 
befördert die Wohlfahrt defselben nicht, 

fondern befriedigt nur die Herrfchfucht 
der Regenten. —  Wann wird man doch 
begreiffen, was in diefem Jahr millio- 
nenmal gefagt worden ift, dafs die Ver- 
gröfserung eines Staats, er fey mächtig 

•oder unbedeutend, die Bürger um nichts 
g lücklicher, fondern nur einige wenige 
begüterter m acht, und dafs die M ehrer 

des Reichs, womit man den deutfehen 
Kayfern fchmeichelt, genau genommen 

fehr unnütze W erkzeuge find, die man 
wohl verwünfehen miifste, wenn Be 

darauf ausgiengeil, diefem T i t e l 'E h r e  

zu  machen.

V orausgefezt,  dafs der Belitz einiger 
polnifchen Provinzen dem rufsifchen und 
preufsifchen H o f e  fehr zuträglich war, um 

etwa dadurch das Uebergewicht über andere 

Staaten xu erhöhen und die Pforte defto

»lehrhttp://rcin.org.pl



mehr in Achtung zu erhalten #) —  war 

dies darum dem Lande felbft erfpriefslich? 
Gewinnen durch eine folche Verm ehrung 
die Unterthanen an Erleichterung, an Frey- 

heit und bürgerlicher Glückfeligkeit, wor­
auf bey allen Staatsaktionen die erfte Rück­
licht genommen werden füllte? Eroberun­

gen und Ländergewinn begünitigen allemal 
die Herrfchfucht der Regenten und geben 
dem Despotismus neue Nahrung, wer kann 
dem Volke dazu Glück wünfchert? Das 

V o lk  follte bey den Trium phen feiner Für- 

ften Trauerkleider anlegen, und das feyer- 
liche T e  Deum mit einem kläglichen Bufs- 
liede begleiten * * ) !

Indefs

*)  R u fs la n d , O efterre ich  u n d  f r c u fs e n  find  ab er a n  

l'ich m ä ch tig  g e n u g , u m  den T ü r k e n ,  fam t a llen  

a fiatlfch en  D esp o ten  d ie  S p /tze  zu  b ie te n ; u n d  w e n n  

inan  n u r n ic h t vertu e h re an ih ren  LÜ ndereyan | z u  

z w a k k e n , w o  os n u r gefc h e h e n  k a n n , fo  w ü rd e  m a u  

v o r  dicfen  v e rm e in tlic h e n  F e in d e n  d er C hriftenhelC  

g e w ifs  fich er b le ib en .

* * J  Je m ä c h tig e r  d e t f u r f t  w ir d , d efio  w illk ü h r lic h e e  

fe in e  R e g ie r u n g , das lie g t  fchon in  d er m enfchlichert 

N a tu r . E in  F ü r fl  d a r f  f i i t  f e i n *  P e r f o ü  k e in a  

M a ch t hab en , fo n it fu c h t er fie t u  geb ra u ch en  u n d  

m ach t aus B ü rg ern  b lo fs e  U n terth an en . D ie  M ache 

g e h ö rt der N a t io n , d ie fie ih m , fo  la n g e  er R e g e n t

D  3http://rcin.org.pl



Indefs könnte es feyn, dafs d ie T h e i-  

lung Polens für die Unterthanen der alliir- 
ten M ächte in Zukunft fehr vortheilhaft 
w ürde: aber giebt das fchon ein R e c h t  

xu einer f o n f t  g a n x  u n b e f u g t e n  Be- 
iifxnehmung eines Landes? Darf {ich je ­
mand erfrechen, das Vermögen eines T a u ­
genichts, der von Zinfen lebt,  anxutaften, 

um  es xum W ohl feiner Familie oder xu 
allgemein nütxlichen Abfichtert xu verwen­

den? Ift der nicht ein fchändlicher Dieb, 
der um ein grofses Gailmahl ausxurichten, 

Ochfen undMaftvieh und Wein dazu iiiehlt 

oder den Schweifs feiner Sklaven auf- 
tifcht? —  W ollt ihr, G ötter  der Erde, 
euer Land mit Wohliland und Bürgerglück 
tra k tire n , fo be4arf es keiner Eroberun­
gen und keines äufsern politifchen Glan­
zes; lebt menfchlich, fchenkt uns Freyheit 

und freyen Gebrauch unferer Kräfte, übt 
Recht und G erechtigkeit,  und Iafst uns 
mehr als die Hälfte von dem Lohne unferer 

Arbeit!  Wenn ihr das thut, fo thut ihr, was

ihr

if t , fr e y w ill ig  le i h e t ,  ih m  a b er abnehm en K ann, 

w e n n  er leine R e g en ten p flich ten  Ü bertritt. —  S o  

la n g e  ih r d ie ie s  R e c h t an euren  F ü llte n  n icht atisü - 

b en k ö n n t, fo ift alle eure Freyheit nur Dunft,

S2
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ihr Schuldig feyd, ihr geht uns nur wieder, 
was man uns genommen hat und was wir 

mit Recht fordern kön nen, aber Dank und 
JLiebe und unfterblicher Ruhm wird euch 

von jedem braven Manne dafür werden, in* 

defs eure Eroberungen und Kriege in den 
Jahrbüchern der Nachwelt nur als Z e i­

tungsnachrichten aufgezeichnet, und euer 
Andenken nur eurem Nahmen gelten wirdl

Doch wozu W o rte ,  die nicht gehört 
werden und noch weniger zu Herzen ge­
h e n ! Unfere Fürften iit7,en ruhig auf ih- 
ren Thronen, gehüllt in einen Nimbus von 
H oheit und Majeftät, und fpielen mit dem 
G u t und Blut jihrer Unterthanen wie m it 

F e d erb ällen , und die Wahrheit? die 
Menschlichkeit? —  Ich fürchte, fie wird 
nicht eher gehört und beherziget werden, 
bis} alle W elt in Allarm kommt und mit 
Gewalt fordert, was die Gewalt uns entrif- 

fen hat. —  Revolutionen find ein trauri­
ger Behelf für die gedrückte Menfchheit, 

aber fie find auch das einzige M itte l,  der 
T yran n ei verblendeter Fürften und eigen­

nütziger Höflinge Einhalt zu thun,und kei­

ne weltliche Macht wird ihren Ausbruch

hin-

s*
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hindern können, fo lange man den Men- 
fchen ihre unverlierbaren Rechte und 

Freyheiten vorenthält, und zur Befriedi­
gung der Lüfte und Capricen der Fürften 
und des Hofgefindels die Güter t der Bür» 

-  ger und Landleute plündert!

s
Vier*http://rcin.org.pl
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V i e r t e  A b t h e i l u n g .

Iß  iie Theilung Toletis nach den So- 
phiß/mi der Hofpolitik• f c h e  m b a r  

r e c b t m ä f s i g *

I-^ie  ganze bisherige Unterfuchung übep 

die Rechtmäfsigkeit der Theilung Polens 

wurde aus blofser Vernunft, und ohne Hiq- 
ficht auf die wahren oder falfchen Gründe, 

weichein den Manifeften der alliirten Höfe 
f ü r  die Th eilung fprechen, geführt. Dies 
mufste nothwendig gefchehen, wenn unfre 

Prüfung yernunftmäfsig und vollftiindig feyi* 
fo llte; w.r mufsten vorerft das blofse Fak­
tum  vor Augen nehmen, und es von gewif- 

fen Seiten betrachten {Abtheil. I. II. IH.)> 
worauf die politifche W elt gewöhnlich nicht 
achtet, und die doch bey Gegenftändcn 

d e r  A rt als die wichtigften Entfcheidungs- 
punkte gelten müfsen.

Die Refiltate der vorhergehenden Un* 

terfuchungen zeigten uns die Theilung der 
Republik Polen als eine höohit umnorali-

fche,http://rcin.org.pl



fche, widerrechtliche, ja fogar gefunden 

politifchen Grundfätzen zuwiderlaufiende 

Handlung; man wird alfo nicht erwarten, 
dafs die nun folgende Prüfung den fhuum 

rei umkehren , und was einmal als Unrechts 
erkannt if i ,  durch politifche S e i t e  n- 

fp  r ü n g e zu  Recht gedreht werden körne. 

Dies und nichts anders find die wohlerwo­
genen Gründe, nach welchen Se. Majefiät 
der König von Preufsen mit Einftinunung 

Ihrer Rufsifch- Kaiferlichen Majeftiit in  e r ­

k a n n t  haben, dafs die Republik Polen 
durch eine neue Theilung in folche Schran­
ken gefetzt worden müfie ,  die ihrer in- 
pern Stärke und ihrer noch zu erringenden 

Glückfeeligkeit -angemefsen find.
Beyor wir alle in den Theilurigsmani- 

feften befindlichen Sophismen genauer anfe- 

h e n ,  wollen w'ir über das Wefen des allge­

meinen politifchen Syftems der europäi- 
fchen M ächte etwas weniges beybringen, 
was uns bey der folgenden Prüfung zu fiatr 

ten kommen wird.
Was ifi die Politik der enropäifqhen 

M a ch te ?  Sie ifi ein yerfchrcbenes intri­

gantes Syftem von Grundfätzen, die Eh­

re, den G lan z und die Herrschaft der regie­
ren-

56
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renden Häufser auf Unkoften anderer zu 

vermehren. — - So einfach die Grunci- 

fatze der wahren Politik find, und fo leicht 
fie auf die Beförderung des Zwecks eines 

Staats angewendet werden kö n n ten , wenn 
inan L y  ft dazu hätte, fo tief Verfehlungen 
und verwickelt,fo mannichfaltig und verän­

derlich find die Kiinfte der H ofpolitik ,  fo 
viel Intrigué, fo viel Raffinements und ver­

borgene Schleichwege géhóren dazu, um fie 
in Ausübung zu bringen, und das Intereisc 
der Höfe unter dem Schein der Ehrlichkeit 

und einer gewiftenhaften Vorfprge für das? 
W ohl des Landes 7.u befördern. Die Poli­

tik der eurppäifchen Mächte geht ohne Aus­
nahme auf den angegebenen Zw eck der 

Vergröfserung und Erweiterung ihrer ufur- 

pirten H errfchaft; aber jeder einzelne H of 
fiat fein eigenes, oft geheimes Syftem, fei­

ne eigene Staatsklugheit, und feine befon-» 
dern Machinationen, die er gegen die übri­

gen, mit denen er vielleicht in Verbindung 

fteht, fpiplen läfst; manalliirt ( ichzu einer 

gewifsen Abficht und arbeitet immer ge­

gen einander —  einer fucht den ändern z\\ 

fiintergphen, und jeder wift den meiften 
V o rth e il  für fich ziehen.

http://rcin.org.pl
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Das begehende S.yflem der Politik fin­

det alle M ittel erlaubt, die zu der Errei­
chung ihres löblichen Zwecks führen kön­

nen , und vorzüglich operirt der Finanz- 
geift der Füriten und Minifier, der nie 
gröfser war, als in dielen Z eiten , ohne 
Unterlafs an der Herbeifchaffung des aller-, 
nothwendigflen M ittels, lieh Macht und 

Anfehen zu erwerben. Man fucht alle 
V orth eile ,  die das Land von feiner Lage, 

von feinen Producten , von feinem Handel 
u. f. f. für lieh gewinnen könnte, dem Hofe 

7,ü7.uwendßn; man befchwert das Volk mit» 
einer M enge von Abgaben, die es kaum 

erfohwingeh kann, und ift fo unmenfchlich, 
auch auf die unentbehrlichften Bedürfniffe 
des Lebens drückende Impoften zu legen, 

um ja von allem mitzuzehren , was die Un- 
terthanen im Sohweilfe des Angelichts er­

worben haben —  aber was hilft’s? Diefe 

Unmenfchlichkeiten füllen die Schazkam-. 
m e r n , geben dem Staate (wol l t e  fagen 
dem H ofe) ein politifches G ew icht, und 

befriedigen die Bedürfniife des regierenden 
Hanfes!

K r i e g ?  find ohne Widerrede ein 

Sehaudfleck für die M en fch h eit , und ka-
llenhttp://rcin.org.pl
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flen obenein viel M enfchenblut, viel Geld­
aufwand, machen Jammer und Elend auf 
der Erde — . aber nach dem Ermeffen der 
faubern Staatsmänner find lie ein nothwen- 
dig8s Uebel und ein herrliches M it t e l , t u  
Ehre und M acht t u  kommen; man braucht 

e s , fo oft ein Stück Land zu gewinnen 
oder ein Mächtiger t u  demüthigen ifl —  
man opfert ohne Rücklicht, ohne Scho­
n u n g, einer niedrigen A blicht,  oft einer 
blofsen Caprice das kofibare Leben von vie­

len Taufenden auf, uud bringt ganze Pro- 
vinTen in drückendes Elend; das will  die 
P o li t ik , das heifst die Klugheit gut —  wer 
kann einen Namen für diefe Ungeheuer 
finden? wer kann die M änner, die Füriten 

und Räthe ehren, die lieh von ihnen leh 

ten laßen?

Ich geflehe es, und nie habe ich ein fo 
fürchterliches Geftandnifs abgelegt: D i e f e  
v e r w ü n f e h t e  P o l i t i k ,  w e l c h e  d e m  

w a h r e n  Z w e c k e  d e r  b ü r g e r l i c h e n  
G e f e l l f c h a f t  g e r a d e  e n t g e g e n  a r ­
b e i t e t ,  i f t  b e y  d e r  j e t z i g e n  V e r -  

f a f f u n g  d e r  e u r o p ä i f e h e n  R e i c h e  

f i i r  j e d e n  b e d e u t e n d e n  K u r i l e n

d a shttp://rcin.org.pl
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d a s  e i m i g e ,  x w e c k m ä f s t g f t e  Mi t *  
t e  1, f e i n  L a n d  u n d  f e i n e  H e r r *  

i c h a f t  v o r  d e r  R a u b f u c h t  d e r  
m ä c h t i g e m  M o n a r c h e n  f c h ü -  
1 1 e n ! E s  i ft e i n  a l l g e m e i n e r  H a fs  
u n d  e i n  g e h e i m e r  K r i e g  d e r  Re* 

g e n t e n  g e g e n  e i n a n d e r ;  d i e  G r o f ?  
f e  n w ü n f  c h e n d i e  K l e i n e r n  z i* 

y e  r f c  h 1 i n g e n  , u n d  d i e f e  m u f f e n ,  
w a s  ] e n e  a u c h  t h u n ,  a l l e  n u r  m ö g ­
l i c h e  R ä n k e ,  d i e  i h n e n  d i e  K l u g ­

h e i t  an d i e  H a n d  g i e b t ,  a u f b i e -  
t e p ,  u m  d u r c h  L i f t  d e r  f t ä r k e r n  
M a c h t  W  i d e r ft a n d x u 1 e i f te  n.

Was daraus werden Toll ? W ie lange 

diefer fchmälige Zuftand der Menfchent 
dauren werde ?

Jch mag darauf nichts antworten, die 
N achw elt wird Rath fchaffen, und ich be- 

daure jeden Philofophen, der diefem Ueb$l 
nb/.uhelfen fucht.

D ja  T h eilu n g  der Republik Polen läfsfc 
iich  ohne .lügenhafte Manifefte aus dem be­

gehenden Syfteme der Politik fehr wohl
eikld-http://rcin.org.pl
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erklären , welchem zu Fokfc die Erweite­
rung der H errfchaft,  he c e r h e b e  duich 

E rob erun gen , durch eigenmächtige Befitz- 

nehmungen oder durch lifiige Betrüge* 
reien, unter die erften Pflichten eines R e ­

genten gehört, deren Erfüllung ihm und 

dem Staate gleich vortherlhaft gehalten 
wird. Findet fich die geringftö Veranlaf- 

fung, diele erhabene Pflicht zu erfüllen, 
fo fehlt es nie an belchönigenden G rün­

den , welche die Rechtmäfsigkeit der hoch- 
ften Verfügungen darthnn, und wénigftens 
dem grofsen Haufen glauben machen, dafä 
das Haupt der Nation immer von den be- 
fíen Abfichtén für das Wohl des Landes 

geleitet werde. Davon zeugen alle Kriegs- 
manifefle, welche, da fie ein jederzeit 

fchändliches Unternehmen als nothwendig, 

vortheilhaft und gerecht aufftellen, nicht 
anders als lügenhaft feyn können ; denen 

.man aber doch Beyfall g ieb t,  Wenn die 
Lage der Sachen einen K rieg, befonders 

wo es auf Vertheidigung ankom m t, noth­
wendig t u  machen fcheint, wo man denn 
f a g t ; Diefer Krieg ift nach Grundfätxen 

der Hofpolitik rechtmäfsig, den eine ge- 

funde Politik nie rechtfertigen wird#

ífthttp://rcin.org.pl
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In den Theiiutigsmanifeflen der allllf- 
teil Höfe findet (ich aber nicht einmal dief© 
fche'inbare Rechtmäisigkeit, und die ganze 

Deduction derfelben kündigt ein fo offen­
bares U nrecht an, dafs es unbegreiflich 
wird, wie Catharina II und Friedrich Wil­
helm von Preußen eineil Schritt thuri 

konnten, der fie der Verachtung der gan- 
z.en W elt blofs flellen mufs, —  Aber das 
leidige Inter eile fitzt bey menfchlichen 
Angelegenheiten immer oben an , und 
macht auch grofse und flarke Geifter zü  

feitlen unterthänigen Dienern!

A l l e  P u n k t e  i n d e n  D e c l a r a t i o ­
ne l l  d e s  r t i f f i f c h e n  u n d  p r e u f -  

f i f c h e n  H o f e s  f p r e c h e n  f o  we -  
n i g  f ü r  d i e  R e c h t m ä f s l g k e i t  d e r  

v p o 1 n i f  e h e ll T  h e i 1 ü n g , d a f s  f i e  
h ö c h f l e n s  n u r  a l s  B k f c h w e r d e n  

g e l t e n  k ö n n e n ,  w e l c h e  an e i n «  

f r e y e  N a t i o n  z u  m a c h e n ,  e i n e  

f r e m d e ,  f e i n d f e j i g  g e f i l m t e  
Ma c f h t  n i c h t  e i n m a l  b e f u g t  ift.

Die ruflifche Kaiferin hatte , wie be­
kannt, die Conftitution vom dritten May* 

1 7 9 1 .  mit den Waffen umgeftofsen, und.
lielshttp://rcin.org.pl
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liefs ihre T ru pp en  auf dem Gelotete der 
Republik, um ihren Einflufs auf die innern 
Angelegenheiten derfelben und auf die 

neue Regierungsform deilo geltender xu 
machen. Preuififche T ru p p e n  rückten in 
gleicher Abficht in Polen ein und befetx- 
ten mehrere feile Platte. Man befchwert» 
fleh über diefen gewaltfamen Einfall, und 

erhielt v.ür A n tw o rt,  dafs die T ru pp en  
beider Mächte die gute Ordnung in der 
Republik wieder herilellen und die Ein­

führung einer neuen Verfaifung unterifü- 
txen follten» Konnte man dabey gleich­
gültig bleiben? Die Warfchauer Conföde- 
ration bot den Adel und die Nation auf, 

um Gewalt mit Gewalt xu vertreiben; aber 
die ruilifchen Generale verweigerten ihr 

die Kanonen aus den Arfenälen der Repu­
b lik ,  und droheten, es als eine Kriegser­
klärung anzufehn, wenn man das Vorrü­
cken des preudifchen Heers hindern wür? 

de. Das Aufgebot wurde widerrufen 
aber wer konnte verhindern , dafs nicht 

xwifchert den vaterländifchen und den 
fremden T ru pp en  einige Gewaltthätigkei- 
ten vorfielen, dafs einige Bürger die Sol­

daten der eingerückten Corps infultirten,

Undhttp://rcin.org.pl



und ile 7.ti efüiorden drohten , wenn iie wi­
derrechtliche Schritte thun würden? Man 

war natürlich in hohem Grade tttmifrieden 

fnit dem Einmarfcli fremdet K n e g svö k  
k e r ,  die man weder gerufen noch herbey- 
gelockt hatte * ) ,  und verwünfchte iie in 

das Land zurück, wö iie befoldet wurden*

Aber das alles legt mari in den Thei- 
lungsmanifeilen der p o l n i f e h e i i  N a ­

t i o n  7.Ur Lafl , was doch nothwendige 

F o lg e  der angefangenen Beleidigungen des 
Staats - und Völkerrechts wäi*, und fchib 
dert iie äls ein unruhiges Volk* das die 
l ä n g f t  e r p r o b t e  G r  o f s m u t h  d e r  

r u f f i f c h  e n K a i f e r  i n e i n e r  fe i ts,  u n d  

d i e  F  r e u n d f c h  a f  t s v. e r fi  c 1» e r  ü n g e  it 

d e s  K ö n i g s  v o n  P r e ü f f e n  a n d r e r *  
f e i t s  m i t  d e m  f c h n ö d e f i e n  U m  

d a n k  e r t v i e d e r e *

O  w e h ! Der fchändlichile Undank und 
die tiefile Verachtung für eine f o l c h e  
G iolsm uth und für f o l c h e  Freundfchaft 
ift wahre BUrgertugend lind Ausbruch et- 

; nea

* )  W e n ig fte n ?  n ic h t d ie  N a tio n , fondern  d ie F e in d e  

d c r fe lb e n , d ie F e lix  P o t o c k i , F ü n in s k i, R z e w u s k ii  

feran ceki, K o ffa k o w s k i u. f. f .
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lies reinen Gefühls für Grofsmuth und 

Freundfchaft, wofür man an den Höfen 
nur das W o r t  hat. W elch’ ein grofsmü- 
thiger F reun d , der lieh ungebeten in die 

Innern Angelegenheiten meines Haufes 
mifcht, und darin nach Gefallen herrfchen 

will ! der mich thätlich angrwut , weil 
meine Grundfätze den {einigen widerftrei- 

ten , der mir mein halbes Vermögen raubt, 
weil ich ihn aus meinem Haufe werfen 

wollte! —  W ie? eine freye Nation fchafft 
iich eine Regierungsform, wobey lie glück­
lich ui werden glaubt, und fremde, nach­
barliche Machte geben lieh das Anfehen, 
lie aus einem tiefen Elende retten zu wol­

len, worin die neue Veränderung lie un­
fehlbar ftürzen wird, und zerftöhren m it 

Gewalt das angefangene W e rk ,  w ie,  das 
ift Freundfchaft, Grofsmuth? Das freye 
V o lk  bietet feine Kräfte auf, um der G e ­
walt 7.u widerlichen, und lieh unabhängig 

jzu erhalten —  und das ift Verletzung der 
Freundfchaft, fchnöder Undank? Die ftär- 

kere Macht liegt, und das gedrückte Volk 
weifs kein M ittel zu feiner Rettung, als 

bey  ändern Mächten um Hülfe zu flehen, 

ihnen die Lage d«r Sachen, rein wie lie ift, 
£  vor*http://rcin.org.pl



vorzuftellen —  und das h e iß ,  geheimen 
Ränken Platx machen, bey  fremden Hofen 
Cabalen anxetteln, und die Nation wider 
einen f r e u n d s c h a f t l i c h  g e f i n n t e n  
H o f  aufwiegeln ?

Seht! die feine, verflechte Politik hat 
iich in den Theilurigsm&nifeilen überaus 
offen gez eigt ; es fi,id hier keine gb- 
fchraubte Sophiflereyen zu löl'en , die pure 
Wahrheit liegt klar vor A u g e n : m a n  h a t  
d a s  U n r e c h t  i n a l l e r  E i n f a l t  v o n  
f i c h  a b  a u f  d e n  ä n d e r n  T h  e i l  g e ­
w ä l z t ,  u n d  d i e  U m f l ä n d e  f o  u n g e -  

f c h i c k t  v e r d r e h t ,  d a f s  es J e d e r ­

m a n n  e r k e n n e n  k a n n .
" * *» ; .

D o c h ,  lafst uns einmal xugeben, dafs 
die polnifche Nation fehr unrecht that,. da 
fie die (  urinöthige) Verm ittelung des ruf- 

iifchen und preuififchen Hofes nicht an­
nehmen wollte, da fie iich den T ru p p en  
diefer Mächte widerfetzte, und ihr weite­

res Vorrücken mit Gewalt xu verhindern 
iuchte , da ein polnifches Picjuet einen 

preuififchen Hufaren', der auf ihrem G e­
biete patroullirte , verwundete, und ver­

wegene Bürger harte Reden gegen die rußi- 

/ ' < fehenhttp://rcin.org.pl



fchen Soldaten ausftiefsen —  konnte diefs 
etwas mehr veranlagen, als Beichwerden 
von Seiten des ruffifchen und preulTifchen 
H ofs ,  an die Republik Polen? Konnte man 
für diefe vermeyntliche Verletzung des 

Völkerrechts etwas mehr fordern als Ge- ' 

nugthuung? Oder, das Aergite angenom­
m en, alle jene Vorfälle durften höchilens 

xu einer Kriegserklärung berechtigen, 
und in den Manifeften als veranlaflende 
Ürfachen /.um Kriege aufgeführt werden — • 
ein Ehrenkrieg , dergleichen von A nbe­
ginn der W elt in M enge geführt worden 

find: —  aber auf fo zweideutige Facta bil­
lige Anfprtiche auf mehrere Provinzen P o ­
lens zu gründen, und fie durch Hülfe der 

Waffen geltend zu machen , das iit ein 

Salto mortale, ein Sprung vom U nrecht 

zum R echt, den jede Meilfchenvernunft 
widerfprechend finden mufs. Das haben 
auch die hohen alliirten Mächte hinlänglich 
gefühlt, und deswegen auf Genugthuung, 

Entfchädigüng und auf alles Verzicht ge- 

than , wozu fie f ich , ihrer M eynung nach, 
berechtigt glaubten. Denn fo heilt es in 

der ruflifchen N o te :  „ A b e r  die Kaiferin, 

„d ie  feit dreifsig lahren daran gewöhnt 
E 2 „ i f t  - r

6/V
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„ i f t  —  würde ihre uneigennützigen Be- 
„m ühun gen  immer fortgefetzt und immer 
„fortgefahren haben, alle ihre zu führen­

d e n  Befchvverden, fo wie die billigen A n ­
s p r ü c h e ,  zu welchen jene fie berechtigen, 

„ ru h e n  zu laßen," wenn nicht Unannehm- 
„ lich keiten  von einer noch wichtigem A rt  

„ z u  befürchten waren.“  Diefs führt nun 
zum  Hauptpunkt in den M anlfeften, wo- 

rau f  die alliirten H öfe die Rechtmäfsigkeit 
ihres Verfahrens einzig und allein grün­
den —  er ifl feltfam und wichtig genug, 
lim genau geprüft zu werden.

Rufßfche N ote:

„ D e r  unnatürliche Wahnfinn eines vor 
„ k u r z e m  noch fo blühenden, je tzt  entehr­

t e n ,  zerriffenen und an den Rand eines 
„A b g ru n d s ,  der es zu  verfchlingen droht, 

„gebrachten Volkes , diefer Wahniinnf, 

„ d e r  ein Gegeniland des Abfcheus für jene 
unruhigen Köpfe (polnifche) hätte iieyit 

„ fe i le n ,  fqheint ihnen vielmehr ein nach- 
i,ahmungswüraiges M uiter zu fe'yn. Sie 

„ fu ch en  in das Innere der Republik jene 

„ höllifche Lehre einzuführen, welche eine 

gottlofe, kirchenfchänderifche und abge*

ichmack-http://rcin.org.pl



ich machte Sekte zum  Unglück, und zur 
Zerftöhrung aller religiöfen, bürgerlichen 

und politifchen Gefellfchaften erfonnen hat. 
Schon find in der Hauptftadt, fo wie in ver- 

fchiedenen Provinzen Polen s, Clubs errich­
t e t ,  die mit den Jakobinern zu Paris ver­

brüdert find s fie verfpenden ihr Gift insge­
h eim , flöfsen es den Gemüthern ein, und 
lafsen es darinn giihren.

„Die Errichtung einer für alle diejeni­

gen M ächte, deren Staaten an das Gebiet 
der  Republik gränzen, fo gefährlichen 

Brandftätte mufste natürlich ihre Aufmerk- 
iamkeit rege machen. Sie find gemein- 
Jchaftlich auf die wirfamfien Mittel bedacht 
gewefen, das Uebel in der Geburt zu erfti- 

c k e n , und das anfteckende Gift von ihren 
Grenzen abzuhaltep. Ihro Maj. die Kayfe- 

rinn aller Reufsen, und Sr. Majeftät der 
König von Preufsen haben mit Einflim- 
uuing Sr, M a j . , des Römifchen Kayfers, 
kein wirkfameres M ittel zu ihrer refpekti- 
ven Sicherheit gefunden, a ls : die Republik 

Polen in engere. Grenzen einzufchliefsen, 
und ihr eine folcheExifienz und folcheGrö- 
fsenyerhältnifse zu geben, welche ihr als 

einer Mittelmacht angemefsener find, und
ihrhttp://rcin.org.pl



ihr die M ittel erleichtern, fich ohne N ach­

theil ihrer alten hergebrachtenFreyheit ei­
ne weife,Wohlgeordnete Regierung 7.11 ver­

schaffen und zu erhalten, und die zugleich 
thiitig genug fey, um allen den Unruhen 

lind Unordnungen zu fteuern, die fchon fo 
o ft  ihre eigene innere Ruhe fo w ol, als die 
Ruhe ihrer Nachbarn unterbrochen haben. 

V ere in t  zu diefem Zweck durch einerley 
Abfichten und Grundsätze hatten IhroMaj. 
die Kayferinn aller Reufsen und der König 
von Preufsen fich innig ü berzeu gt,  dafs fie 
dem gänzlichen U m fturz, womit die Re­
publik durch die Zwietracht in ihrem In­

n e rn ,  uncf vornehmlich durch die ungeheu­
ren und irrigen Meynungen bedroht wird, 
w elche man darinn zu  äufsern an fängt, nicht 
te fser  Vorbeugen können, als wenn fie Ih­
ren refpektiven Staaten diejenigen Provin­

zen Polens, welche jetzt  daran grenzen, 
wirklich einverleiben, und von diefem A u ­
genblick an fich in den wirklichen Befitz der­

selben f e tz e n , um fie bey Zeiten vor den 
traurigen W irkungen jener Meynungen, 

welche man darin zu verbreiten anfängt, 

ficher zu (teilen

7 °
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Das preufsifche Patent ift mit dem
mfsifchen ziemlich gleichlautend, und giebt 
in  wesentlichen diefelben Urfachen der 
I^othwendigkeit einer Theilung Polens an, 
u id  enthalt eben fo kräftige, übertrieben® 
Ausdrücke, wie das rufsifche; ich brauche 

es alfo nicht in extenfo anzuführen.
Die angezogene Deklaration der alliir- 

ten Mächte hat fo viel Anfchein von Grofs-%
jnuthgegen die polnilche N ation, und von 
landesväterlicher Vorforge für ihre eigenen 
Unterthanen, dafs gutmiithige nicht ge- 

nugfam unterrichtete Lefer die Th eilu n g  
Polens nicht fo. unrechtpiäfsig und wider­
rechtlich finden werden, als die bisherige 
Unterfuchung ausgewiefen hat.

„Man hat in der Hauptiladt des Lan­
des und in mehreren Provinzen politifche 

Gefellfchaften errichtet, und fucht die 
fchändlichen und verderblichen Grundsätze 
des Jakobinismus in Polen -ayszuftreue'n, 
um nach und nach die Republik in diefelbe 

Anarchie und Gefetzloiigkeit ¿tu iUirzen» 
worunter gegenwärtig Frankreich feuf- 

zet. —  D ie nachbarlichen Machte befor- 
gen alles für die Exiftenz und die Wohl­

fahrt Polens* und ihrer eigenen angrenzen-

. den
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den Länder; fie werfen lieh ins M ittel uni 
fachen mit Güte und mit Gewalt die polnb 
fchen Bürger von einem unabfehlichen Elen­
de xu retten , das xugleich ihre eigenen 

Staaten bedroht. Aber (io kennen nur e in  
r e c h t  w i r k f a m e s  M i t t e l  ihre uohl- 
gem eynten Ablichten xu erre ichen , n?ra* 
lieh der Republik Polen engere Grenxen 
xu  geben, und iie das Glück eines mit- 

telmäfsigen Staats geniefsen xu lafsen, der 
zu  ohnmächtig ift, um politifche Präteniio- 

nen xu machen, und durch innere Coalitio- 
nen die benachbarten Länder in fein Ver­

derben zu z ie h e n ; fie nehmen alfo einen 
beträchtlichen T h e il  von Polen in BefitXj • '
helfen dem reducirten Staate lieh eine wohl- 
geordnete Regierung zu yerlchafFen, und 

garantiren lieh wechfelsweife ihre Länder 
tind Freyheiten. —  Das ift  alles lehr 
g u t  und edel gehandelt, und die Einwoh­

ner der neu accjuirirten Provinzen werden 

unter rufsifcher und preufsifcher Herrfchait 
gewifs fo glücklich leben, als das übrige Po­

len durch die engere Verbindung mit den 
hohen alliirten Mächten von alle den Ue- 

b e ln  befi eyt werden wird , wogegen es un­

aufhörlich xü kämpfen hatte !“
Lü-

http://rcin.org.pl
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Lügenhafte G rofsm uth! —  Ich verachte 

den offenbaren Betrüger von Grunde des 
H erxen s, aber der verdeckte Sünder, der 

(ich in den Mantel der Gerechtigkeit hüllt, 
um feine Schandthaten xu bedecken, id 

mir das hafsenswürdigde Gefchöpf unteC 
Gottes Sonne, und alle Handlungen, die 
b cy  einem Schein von Edelmuth niedrige 
Ahiichten 7Aim Zweck haben, empören um 
fo mehr das rnoralifche Gefühl, da fie den 

Charakter der Moralität verläugnen, und 
doch die Aufsenfeite derfelben xeigen! Was 

ich beym erden Lefcn der Theilungsmani- 
feile empfand , mag ich nie wieder empfin­

den-, es waren die bitterden Gefühle, die 
ich je gehabt habe, und noch jetxt kodet 

es mir M ühe, über diefen Gegendand mit 
derjenigen Ruhe xu fprechen, welche für 

die gegenwärtige Unterfuchung gehört*

L

D er erde und wichtigde Vorwurf, de» 

man der Deklaration der alliirten Mächte 
machen m ufs, id d ie fe r :  d a f s  f i e  k e i n e  
D e d u k t i o n  v o n  R e c h t s  a n f p r ü c h e t t  

a u f  e i n i g e  p o i n i f c h e  P r o v i n x e n  

l i e f e r t ,  d a m i t  d i e  . B e f i t z n e h m u n g  
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de r f e  1 b e n al s  v o n  G o t t  u n d R e c h t s -  
w e g e n  e r l a u b t  e r k a n n t  w e r d e ,  

f o n d e r n d i e  T h e i l u n g  P o l e n s  al s  
M i t t t l  z u  i r g e n d  e i n e r  A b  f i c h t  
b e h a n d e l t ,  d e r e n E r r e i c h u n g  e b e n - ,  
f a l l s  n u r  d e n  t h e i l e n  d e n  M a c h ­
t e n  x u S t a t t e n  k o m m t .  Weil in der 
Republik Polen, heifst es, gefährliche 
Giundfiitze herrfchen, die unfern eigenen 

Staaten nachtheilig werden können, fo —  
nehmen wir die angrenzenden Provinzen 
der Republik in Eefitz, um — fie und unfra 
Unterthanen bey Zeiten vor dem nahen 

Verderben fjeher zu Hellen.
Weiche unerhörte Procedur in einer 

fo wichtigen Angelegenheit! dem eigenen 

Interefse zu lieh , und um ein wahres oder 
eingebildetes Unglück von fich abzuwen­
d e n , greift man in das Vermögen a.nderer 

Menfchen , und eignet es fich wider R?cht 
und Gerechtigkeit zu! W er kann das g u t  

heifsen, und welche Polizey würde ein fol- 
ches Verfahren bey Privatperfonen unge* 
ilraft hingehen lafsen? Dürfen die Fürften 
allein dem Rechte trotzen , und um eigen­

nütziger Abfichten willen das Eigonthum 

eines frem den, freyen V olks antajben, " o r-
- aufhttp://rcin.org.pl
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jíuf fíe foníl keine Anfprüche machen kön­
nen ? ' '

Kein Menfch darf feinem Interefse das 
Leben und die Güter anderer Menfcbeu 
aufopfern, weil er fíe dann als M i t t e l  zu 
feinen Abfichten brauchen würde, da fíe, 
als Perfönen, Z w e c k e  a n f  i c h find, und 
jederzeit als folche behandelt werden muf­
fen; eben fo wenig darfauch ein Fürit zu 
Guilften f e i n e s  Volks die Wohlfahrt an­

derer Völker beeinträchtigen und ungerecht 
handeln, um feinem Lande dadurch V o r ­
theile zu verfchafFen, die allen Werth ver­
hehlen, fobald fíe auf Unkoften anderer, er­
kauft werden. Iil nämlich ein Fürit fo 
weit gekom m en , dafs er fein V o lk  refpek- 
tirt und fich einzig und allein der Beglii- 

- ckung defielben widmet, fo wird er in eben 
. dem Maafse jedes andere V olk  refpektiren 

und i h m, als einem bürgerlichen Ganzen, 

denfeiben Grad von Wohlitand und- Glück- 

feeligkeit g ö n n e n ,  auf welchen er. f e i n  
Land zu führen gedenkt —  mithin auch 

nie zum Beiten feines Staats Maafsregeln 
gegen einen ändern Staat ergreifen, dio 

-dem Beilen defselben entgegen liehen, und
di«http://rcin.org.pl



Achtung verletzen,welche allen politifchen 
Corporationen gebührt.

Gefetzt, ein aufgeklärter Regent führ­
te in feinen Staaten völlige Denk -und Prefs- 

freiheit ein , und man machte von diefem 
iinfchätxbaren Gute einen xweckmäfsigen 
Gebrauch, dafs über Gegenftände aller A rt  
m it anftändiger Freym iithigkeit gefprochen 

und gefchrieben würde, wodurch eine Men­
ge Ideen in Umlauf kämen die dem herr- 
fchenden politifchen und religiöfen Syflem 
der benachbarten Länder xuwiderliefen, 
und die Reforgnifs erregten, daTs die neuen 
M ein u n gen  weiter verbreitet* und den an- 

grenxenden Provinxen gefährlich werden 
könnten —-  würde es da nicht höchit unge­
recht und fogar lächerlich feyn, wenn die 
benachbarten katholifehen , oder proteilan- 

tifch - katholifehen Fürften jenem wackern 
•Regenten ins Land fielen und einen Th eil  

deiselben in Befitx nähmen, um ihre Urv 

terthanen. vor den traurigen Folgen der 

Pr-efsfi^yheit xu verwahren? Das M ittel 

konnte der Abficht entfprechen, aber wäre 
»man darum befugt, es auch aux\jwenden ?

Angenommen alfo, was wir nicht für 

gewiß» ausgeben, dafs fich in der Republik 
»,•*. Po-

1 6
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Polen verderbliche Grundsätze eingefchlf- 

chen hatten, welche die Aufmerksamkeit 
der benachbarten Mächte rege machen mufs- 

’teh —1- angenom men, dafs li'e kein vvürk- 

farrteres Mittel- ausfindig machen konnten 
(oder w ollten),  um die grofse G efahrvoll  

ihren Staaten abxuwenden, als dafs iie die 
angrenzenden Provinzen Polens in Belitz 
nahmen —  w a r e n  f i e  d a r u m ; !a u c h  
b e r e c h t i g t ,  v o n  d i e f e m  M i t t e l  for 

g l e i c h  G e b r a u c h  z u  m a c h e n *  und 
ohne fonftige rechtliche Gründe, eine gan- 

7,e Nation um die Hälfte ihres Vermögens 
zu  bringen, tim dadurch ihrem eigenen 
Lande nützlich zu werden? Darf ich , was 
ic h ’für m eineivZweck am dienlichiten und 

wiirkfamften fände, ohne Rücklicht auf 

Recht' und Gerechtigkeit fogleich in Ausü­
bung bringen? Dann wären Dieb 11 ¿hl und 
Betrügereyen erlaubt, wenn man in N oth 

i l l ,  dann wäre man berechtigt das V o lk  
«uf/.u w iegeln, wenn- eä von Despotismus 

gedrückt würde, dann könnte man alles 

t l iü n , was die Selbilfucht und der Eigen­
nutz. oder auch die Klugheit für das B e f t e  
erkennt! Diefe faubere Moral verachtet Je­

derm ann, aber Jedermann übt d e  meht

«derhttp://rcin.org.pl
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oder weniger aus, bleibt iTe darum .weniger 
Schändlich ?

Die aliirten Mächte erkennen die Thei- 
lung Polens für das würkfamfte M ittel zur 
refpektiven Sicherheit ihrer Staaten, und 
halten ficli darum auch berechtigt, diefes 

M ittel anzuwendem; das heifst:
3 ) fíe mafsen fich an, eine grofse freye 

Nation für ihre ebenfalls freye» Mey- 
nungen zu ftrafen —

2 )  Die; Untheilbarkeit der polnifchen 
Republik ihren eigenen Vortheil zu  

lieb aufzuheben, und fon ach die Exi- 
llenx und , das Wohl eines fremden 
Staats aufzuopfern, um dadurch die 

Exiftenz ihrer Staaten deilo glänzen­
der zu machen 1

M it  Solchen Grundsätzen kann man 

nun noch öffentltcli auftreten um eine 

Handlung zu rechtfertigen, die auf den er- 
Iben Blick eine Verletzung der, jedem Men- 

fchen, und noch mehr einem ganzen Volk« 

gebührende Achtung anküridigt,

n .

L.afst uns nun das Faktum Selbil, wor­

auf die theüenden Mächte ihre Befchwerden ,
undhttp://rcin.org.pl



und Anfprüche gründen, genauer snfehen, 
und wenn wir es richtig befinden, die wich­
tige Frage erörtern: ob fie d*efsen ungeach­
tet befugt waren, fich auf eine fo entfchei- 

•dende Art in die innerrt Angelegenheiten- 

der Republik tu mifchen, und ihr nicht 
nur eine beliebige Verfafsung 7.11 geben, 

fondern auch die Grenzen ihrer Befitzun- 
gen fo willkührlich xu beftimmen, als fie 
wirklich gethan haben?

„D ie  polnifche Nation hat die un- 
finnigen Meynungen der Neufranken 

„begiinftigt, und unter fich verbrei- 
„ te t ;  man hat in der Hauptftadt und 
„in mehreren Provinxen geheime Clubs 
„errichtet, die mit den Jakobinern zu 

„Paris verbrüdert find.a

Diefe Befchuldigung ift t ) nur xum 

Th eil  wahr i 2) das Wahre daran kann nicht 
der N ation, fondern nur einigen Gliedern 
derfelben 7*ur Laii fa l len , die alfo dafür 
blos bey der Nation , und keinesweges bey 

einer fremden M acht verantwortlich wer­
den.

Es ift wahr, dafs die polnifche Nation, 

gleich den N eufranken, ernilliche Verfu-
chehttp://rcin.org.pl
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che gemacht hat, das Joch der Sklaverey, 
worunter eine despotifche Vcrfafsting iie 

gebracht hatte, abz ufch Uttel n , und fich ei­
ne gefetzmäfsige, bürgerliche Freyheit zu 
erringen ; es ift bekannt, dafs ihre Verfu- 

che ungleich gemäfsigter waren, und mit 
.weit mehr Ordnung und Menfchiichkeifc 
ausgeführt wurden,als die der franzöfifchen 
Republikaner, bey denen iich gleich an­
fangs der verderbliche Partheygeiil entwi­

ckelte  , welcher die zu einem folchen W er­
ke nothwendige Zufammenftimmung der 
ganzen Nation verhinderte, und die Anar- 

' ■ chie in Frankreich herbeyführte. —  Die 

franzöfifche Revolution hatte die völlige 

Umformung des Staats und gänzliche V e r­
nichtung des alten Syilems zum Zweck, 
weil man (ich auf keine andere Art retten 
zu können g la u b te ; die Revolution in Po­

len wollte nur die Hauptgebrechen des 
Staats heben, und ohne ihn von Grund aus- 

zu  erfchüttern, blos verbefsern und weg- 
fchaften, was die Freyheit und Glückfelig- 

keit  des Volks gehindert hatte, daher auch 
die neue ConiUtution immer fehr mangel­

haft blieb. —  Die franzöfifche Revolution 

•warf alles nieder,„was in die neue Form der

Ding#http://rcin.org.pl



Dinge nicht pafste, oder (ich nicht fügen 
w ollte ;  man hob den Adel au f ,  und fetzte 
die Geiftlichkeit auf bürgerlichen F ufs ;  in 
Polen fchonte man diefer beyden in allen 
Staaten vielgeltenden Stände, und fchränk- 
te (ie nur ein, um dem zahlreichen Corps 
der Bürger ihre unverlierbaren Rechte an 

a llem , was der Nation gehört, wieder g e ­
ben zu können. —  Das waren doch wahr­

lich keine gottlofen, alle bürgerliche und 
religiöfe Bande aufhebenden S ch ritte ; das 
W erk  der Staatsverbefferung, woran der 
gröfste Th eil  der Nation bis lu m  dritten 
May 1791 und einige Zeit darauf, lebhaf­
ten Antheil nahm , war doch zuverlafsig 

nicht die Errichtung einer gefährlichen 
Brandilätte für alle benachbarten Mächte ? 
Oder will man die wohlthätigen Reformen, 

welche Polen durch die Revolution zu  be- 
werkftelligen fuchte , mit den Machinatio.- 
nen der Jakobinifchen Parthey zu Paris in 

eine Clafse fetzen?
„Das nun eben nicht, fo wie über- 

„haupt in den Manifeften von der 
„längft begrabenen ConiKtution nicht 
„die Rede feyn kann, fondern nur von 

„den ungeheuren Grundfatzen der mit 

v  F  denhttp://rcin.org.pl



„den Jakobinern verbrüderten Club»
„ in  Polen .“  *

Das dergleichen politifche Gefellfchaf- 

ten in Polen exiftirt, dafs iie M eynungen 
geaufsert und heimlich verbreitet haben, 
welche dem herrfchenden Syftem anderer 
Länder xuwider liefen, wollen wir eingeile- 

hen. A b e r :

Diefe Clubs (welche eine natürlich« 
F e lg e  von der gevvaltfamen und eigenmäch­
tigen Aufhebung der neuen Staatsverände- 
xung w aren, wodurch viele Gemiitber er­

b ittert  und veranlagst wurden, die Grund- 
fätxe der Freyheit und Gleichheit i m  
f r  a n x ö i i f c  h e  n S i n n  ausxuilreuerr, um 
das V o lk  gegen die fremden Unterdrücker 
aufzuw iegeln) diefe Clubs wurden n i c h t  
ö f f e n t l i c h  g e  d u l d e t , . d i e  Nation hat­

te  keinen Antheil daran, und.konnte ke i­

nen Antheil nehmen, weil der rufsifche 
und preufsifche H o f Vorkehrungen getrof- * 

fen hatte, um, die alte Verfafsung.wieder 
herxuftellen, und, die Nation durch Gewalt 
gexwungen wurde, iich nach den Vorfchrif- 

ten der ajlürten. Mächte zu f ü g e n : die 

M eynungen von F reyh eit  und. Gleichheit

wa-

$3
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Waren alfo keineswegs« n a t i o n a l ,  wie in 
Frankreich, fondern freye Aeufserungen 
mehrerer Privatperfonen, indem die Mani- 

fefte felbft fagen, man f a n g e  an gefähr­

liche Grund f itze  auszubreiten: mithin
kann auch die Befchuldigung, worauf man 
in den Theilungsakten baut, gar nicht der 

Nation oder den Repräfentanten derfelben, 
fondern d e n  C l u b i f t e n  zur Laft fallen, 

die dann bey der Nation verantwortlich wer* 
den, gegen die lie allein gefündigt haben, 

wenn es doch Sünde feyn foll, dem V olke 
die Augen zu öffnen.

Indefs, die Richtigkeit des obigen F a k ­
tums wegen der Exiftenz gewifser jakobini- 
fcher Clubs und ihrer geheimen Machinatio­
nen einger'dumt, entfteht nun die F rage: 

ob die fremden Mächte ein Recht hatten, 
e i n m a l ,  jene politifchen Gefellfchaften 
aufzuheben und fie ihrer Verbrechen wegeft 
•zu ftrafen, d a n n ,  die ganze Nation um 
gewiffer M eynungen willen (die aber, wie 

wir wiffen,  nicht h e r r f c h e n d  waren) 
öffentlich anzuklagen, und fie dafür t u  
süchtigen?

i ) Die Befträffung der Verbrecher, 

und die Aufhebung gefährlicher Rotten (u m
F i  9thttp://rcin.org.pl
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aufs Stärkfte ausxudrücken) kömmt natür­

lich N iem anden, a ls  d e r  e x e k u t i v e n  
G e w a l t  i n  e i n e m  S t a a t e  v.u, welche 

über die Befolgung derGefetze und über die 
Sicherheit der Bürger wachen foll —  der 

nachbarliche Staat darf in diefer Hinficht 
nichts weiter thuny als Vorhellungen ma­
chen und höchhens um die Aufhebung ge- 
wifser Anhalten , die ihm nachtheilig wer­

den könnten, e r f u c h e n ;  aber auch dies 

leidet viele Einfchränkungen,und darf nur 
auf i’olche Anhalten ausgedehnt werden, 
die in demfeiban Lande, wo fie gemacht 
worden find, fehädlich werden könnten, in­

dem die Güte bürgerlicher Anordnungen 
lediglich auf den Vortheilen beruht, wel­

che der Staat dadurch erhält, und nicht, 
.wie es wohl feyn follte, nach dem allgemei­
nen Behen gemefsen wird. So ih das V e r­

b o t der Einführung fremder Waaren für 
manches Land lehr vortheilhaft, und wird 

in eben dem Maafse ändern nachtheilig, als 
dadurch das allgemeine Verkehr gehindert 

w ird: aber welcher Regent kümmert fich 
um das Wohl der Nachbarn,wenn f e i n e m  
Lande geholfen werden kann? —  Duldet 

der Staat f r e y e  Religionsübung für alle Sek­

ten,I *
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t e n , und Prefsfreyheit für alle denkend» 
Köpfe, fo ift kein anderer Staat befugt, 
um die Aufhebung diefer Freyheiten anzu- 

fuch en , noch weniger darauf xu dringen, 
weil er fo wenig ein Recht auf die M eynun- 
gen als auf die Güter eines fremden Volks 

erweifen und ausüben kann.

Die wahnfinnigen Grundfätze von 
Freyheit und Gleichheit, welche durch die _ 
politischen Clubs unter dem V o lk e  verbrei­
tet w urd en , mögen nun von der Art gewe- 
fen f e y n , dafs fie für die Republik und für 
die angränxenden Länder gefährliche F ol­
gen haben k o n n te n , fo kam es dem Könige 
und der Nation z u ,  diéfe Clubs aufzuhe­
ben und den Strom des Wahnfinns xu hem­

men ; die benachbarten Mächte konnten 
in Rücklicht ihrer Unterthanen darum noch 
mehr erfuehen, und in ihren eigenen Län­
dern Vorkehrungen treffen, dafs der etwan- 
nige Schade wieder gut gemacht würde —-  
aber weiter xu g e h e n , und die exekutive 

Gewalt über die polnifchen Bürger dem 
Könige und dem Senate zu entreifsen und 

fie mit den Waffen geltend xu machen, das 

war ein Eingrif in die Gerechtfame eines
freyen

85
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freyeri V o lk s ,  das fleh felbft t u  regieren 
Verlieht.

2 )  Gefetxtaber, der gröfsteTheil der 
R atio n  zufammt dem Könige und Senate 
hatten das Syilem der Freyheit und Gleich» 
heit gebilligt], man hätte es geflifsentlich 
verbreitet (was doch n i c h t  gefchehen ift), 
und darauf ein gemeinfames Wefen und eine 

Verfafsung gegründet, die ein Gegenflück 
Xu dem Despotismus der benachbarten M o­
narchien geworden wäre —  wer durfte das 
freye polnifche Volk  daran hindern? W er 
gab Rufsland und Proufsen ein R echt,  über 

die Verfügungen einer grofsen Nation zu 
fprechen, und ficlv eine Herrfchaft über 
die Meynungen derfelben anxumafsen, die 
he genau genommen nicht einmal über ihre 

eigenen Unterthanen ausüben dürfen? — * 
p e r  Staat iil eine Familie unter bürgerli­

chen G efetzen , die jeder Hausvater mit 
Zuflimmung der Familienglieder nach G e ­

fallen fehaffen kann; wer darf mich hin­
dern, in meinem Regiment gleiche Rechte 

und Freyheiten geniefsen xu lafsen, und 
felbft die dienende Klafse davon nicht aus- 
xufchliefsen? Öfter bar iil dies ein natürli­

ches, unveräufserliehes R ech t,  das jeder
Staathttp://rcin.org.pl
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Staat ausüt)t und mit vollem  F u g  ausüben 
kann, ohne bey ändern um Eriaubnifs dazu 
anzufragen ■—  und doch hat man der Re­
publik Polen das Recht vertagt, man bat (l# 
öffentlich angeklagt und ihr die Hälfte ih­
res Vermögens genommen, weil fie jenes 
Recht ausüben 7.u wollen f c h i e p ;  w i#v 
konnte man fich xu folchen Schritten be­
fugt halten? Wie konnte man (ich anma- 
fsen, ein freyes V olk  zu xüchtigen, das 
keine andere Souveränität anerkennen darf, 

als die ihrerj eigenen Gefetxe?

„A ber  die Einführung des Freyheits- 
und Gleichheitsfyftems konnte in der 
Nachbarfchaft Empörungen und Re­

bellionen veranbfsen; die Ruhe und 

Glückfeeligkeit vo i ganz Europa kam 
in Gefahr ! <c •

1)  Die polnifche Nation hatte die ver- 

fchrieenen Grundfätxe nicht angenommen, 
ut)d war nicht willens eine Verfafsung dar­
auf xy gründen, auch konnte fie das nicht, 
weil f ie , nach dem Umfturz der Conflitu- 
tion , lieh lediglich von fremden Händen 
mufste leiten lafsen. D ie Aufhebung der 

poiitifchen Clubs, von denen man allein
et*http://rcin.org.pl
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etwas fürchten k o n n te , kam Niemanden 

als der Nation xu (S. 56., 57.)) UT*d fie 
würde erfolgt feyn,ohne dafs fremde T r u p ­
pen und Liindertheilungen nöthig waren,

2) W ir haben fchon oben erinnert* 
dtfs kein Staat bey feinen Einrichtungen 
auf die guten oder böfen Folgen Rücklicht 
nimmt, welche lie für andere Länder haben 
können, weil e r ,  w i e ’jede einxelne Fam i­
lie , die F reyh eit  h a t , Gefetxe und Anord­
nungen zu machen, wie fie i h m  nützlich 

und wohlthätig fcheinen ( wenn lie nur 
nicht unmoralifch f ind),  und fich nicht an- 

mafsen darf, über das G lück oder Unglück 

anderer Staaten xü wachen, da er für fich 
hinlänglich xu forgen hat. Die Verfafsung 
der amerikanifchen Freyftaaten könnte für 
die Nachbarn und für ganX Europa gefähr­
lich w'erden, aber noch hat fie nirgends 

Rebellionen veranlagst, und Niemanden iit 
es bis je tzt  eingefallen, die Amerikaner für 
die Freyheit  xu züchtigen, in die fie fich 

gefetzt haben.

3 ) Man betrügt fich, wenn man glaubt, 

dafs durch die Einführung eines Sy fie ms,
derhttp://rcin.org.pl
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der Freyheit und Gleichheit * )  die Ruhe 
und Glückfeeligkeit von Europa bedroht 
werde. N icht doch! N u r die grofsen und 
kleinen Despoten kommen dabey in Gefahr, 
die Nationen werden allemal gewinnen. 
Das Syftem der Freyheit und Gleichheit 
(.Gleichheit in Anfehung der Rechte und 
Verbindlichkeiten, nicht der Güter) ifl die 

einzige Grundlage einer bürgerlichen Ver- 
fafsung, die der G lückfeeligkeit,  der Kul­

tur und Sittlichkeit des menschlichen Ge- 
fehlechts am günfligflen ift. Der Menfch 
mufs frey  feyn, fagteingrofserPhilofoph**),

um

* )  w e j c h e s  g e r a d e  n i c b t a u f  ja k o b in ifch e  G r u n d -  

f ä t z e  g e b a u t  feyn  d a r f ,  wie h e u t  zu  T a g e  j e ­

d e r  F r e y h e i t l i e b e n d d  M a n n  und je d e r  V e r -  

t h e i d i g e r  d e r  f r a n z ö i i f c h e n  R e v o l u t i o n  u n t e r  

die  J a k o b i n e r  g e w o r f e n  w i rd .

*  * )  K a n t :  die R e lig io n  in n erh alb  den G r e n z e n  

d e r  b lo f se n  V e r n u n f t ,  p . a y } ,  die A n m .  —  

D i e  g a n z e  S telle  m a g  h i e r  fia tt  aller A p o l o g i e  

b ü r g e r l i c h e r  F r e y h e i t  f te h e n .  „ I c h  g e f te h e ,  

„ d a f s  ich m ich  im  A u s d r u c k ,  de lsen  lieh a u c h  

» ,wolil  k l u g e  M ä n n e r  b e d i e n e n ,  n i c h t  w o h l  

„ f in d e n  k a n n :  E in  g e w i f s e s  V o l k  ( w a s  in  

„ d e r  B e a r b e i t u n g  e in e r  g e s e tz l ic h e n  F r e y h e i t  

„ b e g ri iF y n  i ( t )  iil  z u r  F r e y h e i t  n i c h t  r e i f :

d ishttp://rcin.org.pl



um fleh feiner Kräfte in derFreylieit T\vecl<- 
mäfsig bedienen zu kön nen; fall das menfch-

liehet

, ,<lie L e ib e i g e n e n  e in e s  Gufcseigenthüniers find  

„ z u r  F r e y b e i t  n o c h  n i c h t  r e i f :  und fo auch  

, .d i e  M enföh en ü b e rh a u p t  find .z u r  G laubens*  

„ f r e y h e i t  n o ch  n ich t  r e if .  U n t e r  e in e r  fol«  

„ e b e n  V o r a u s f e tz u n g  a b e r  d ü rf te  die  F r e y *  

„ h e i t  nie e i n t r e t e n :  d en n m an  kann z u  die*  

, , f . r  n ich t  r e i f e n ,  w e n n  m a n  n ich t  z u v o r  

, , i n  F r e y h e i t  g e f e t z t  w o r d e n  ill ( m a n  m u f t  

„ f r e y  f e y n , u m  fich fe in e r  K r ä f t e  in der .  

„ F r e y h e i t z w e c k m ä ’fsig b e d ie n e n  z u  k ö n n e n )*

• „ D i e  e rf len  V e r f u c h e  w e r d e n  f r e y i i c h  r o h ,

»-■ „ g e m e i n i g l i c h  auch m i t e r n e m  b e f c h w e r l i *»  

‘„ e h e r n  und g e f ä h r l i c h e m  Zufland e verbtin*  

„ d e n  f e y n , als d a  m a n  n o c h  u n t e r  d e n  B e -  

, , fehlen  ,  a b e r  au c h  u n te r  d e r  V o r f o r g e  a n d e-  

„ r e r  i t a n d ;  allein m an r e if t  f ü r  die V e r n u n f t  

„ n i e  a n d e r s ,  als  d u rch  e i g e n e  V e r f u ch o  

„  ( w e l c h e  m a c h e n  zu  d ü r f e n , m a n  f r e y  f e y n  

„ m u f s ) .  I c h  habe n ich ts  d aw id er ,  w e n n  die,  

„ w e l c h e  die  G e w a lt  in H ä n d e n  h a b e n , d u r c h  

„ Z e i t u m f i ä n d e  g e n ö t h i g t ,  die E n t f c h l a g u n g  

„ v o n  diefen d r e y  F e f se ln  n o ch  w e i t ,  f e h r  

„ w e i t  a u f lc h i e b e n .  A b e r  cs  z u m  G ru n d fatzp  

„ m a c h e n . ,  dafs d e n e n  , die  ih n e n  e i n m a l  un*  

„ t e n v o r f e n  find, ü b e rh au p t die F r e y h e i t  n i c h t  

„ t a u g e , und m a n  b e r e c h t i g t  f e y , fie je d e r -  

;- j -  „ z e i t  davpn zu  e n t f e r n e n ,  ilt e in  E i n g r i f f  in

9?

http://rcin.org.pl



liehe Gefchlecht i.ur Vollkommenheit rei­
fen , fo mufs es (ich in Freyheit gefetzt ha­
ben , damit jeder] Einzelne für Alle und 
Alle für das Ganze arbeiten kön n en , was 

und wie fie wollen» Man verwechsle nur 
nicht die rohen Ausbrüche des erften Ge- 

nufses der Freyheit mit den wohlthätigen 
Würkungert, die iie unausbleiblich haben 
tnufs; elftere find von dem Gebrauche der 
Freyheit eben fo unzertrennlich, als La- 
fter von der moralifchtn Freyheit in einem 

W efen , das fich derfelben allererft bewufst 
wird. —  Bey dem Menfchen geht alles 

vom Schlechtem  % um Befsern; er ift böf« 
von N atur (d. h.  geneigt, fchlechte Maxi­
men aufxunehmen und gute Maximen zu  
verderben), und wird im Gebrauch, der 

F reyh eit  g u t  —  fo ift er als moralifches 
W e fe n , fo auch als Bürger der Gefellfchaft. 

Er geht aus der Sklaverey, und das erfte 
Gefühl der F reyheit  macht ihn gemeinig­
lich wild, zügellos, graufam, befonders 

• *• ge-

, ;d i e  R eg alien  d e r  G o t t h e i t ,  die d en  M e n f c h e n  

, , z u r  F r e y h e i t  fchtif , B e q u e m e r  ift e s  f r e y -  

, , l i e h ,  im  S t a a t ,  H a u fe  un d  K irc h e  z u  h e r r ­

s c h e n ,  w e n n  m an f o lc h e  G rn n d fiitze  d u r c h -  

z u f e t z e n  v e r m a g .  A b e r  au ch  g e r e c h t e r ? “

9 t
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gegen die U nterdrücker, aber der volle, 

ungeilöhrte Genufs derF reyh eit  macht ihn 
auch empfänglicher für den Gehorfam ge­

gen G e f e t z e ,  und er wird in dem Maaise 
men fohl icher und glücklicher, als ihn das 

Gefühl einer freyen Würkfamkeit hebt, und 
jer feine Kräfte ungehindert gebrauchen 

lernt. •

Aus der Unordnung geht Ordnung 
hervor! Die Anarchie, welche die Revolu­
tion eines grofsen Volks begleitete und 
von fchlechten Menfchen unterhalten w ur­

de, war eine natürliche Folge von der auf- 
lebenden Freyheit in einem graufam g e ­

drückten Lande, aber eben he wird die gu­
ten Geiiler der Nation 7'ufammen bringen 
und lie zur Rettung des Vaterlandes verei­
nigen; das von innen und von aufsen völlig 
beruhigte Frankreich wird weifen G e  f e ­

t z  e h  gehorchen, und der erfte glückliche 

Staat der W elt f e y n !

Bey der Revolution in Polen dauerte 
die Ordnung im Lande vor wie nach fort, 
und nur die Form der Dinge wurde verän­
dert; der Kern der Nation hatte fich zur 

Ausführung des angefangenen Werks verei­
nigt,http://rcin.org.pl
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n igt,  und hinderte jeden Ausbruch eines 

unfinnigen Freyheitstaumels unter dem 
V o lke  —  nur die tyrannifchen Magnaten 
und Edelleute wurden in Unordnung ge­

bracht und zitterten vor der Freyheit, 
die ihren Sklavenfinn verdammte, und den 
Bürger-und Bauernftand in Achtung fetzte. 
Das war doch kein Unglück, lo wenig als 

die Einführung der neuen Conftitution in 

der Nachbarfchaft Empörungen veranlafst 

und die Ruhe von Europa in Gefahr ge­

bracht hat.
Die folgenden Verfuche derpolitifchen 

Clubs, Grundfätte der Freyheit und Gleich­
heit unter den polnifchen Bürgern ausiu- 
b re ite n , waren nichts mehr als Verfuche, 

die durch die in der Nähe Behenden rufsi- 
fchen und preufsifchen Truppen ganz un- 
wirkfam gemacht wmrden, und für die an­

grenzenden Länder nur in fofern gefährlich 
werden konnten, als man überhaupt die 
Erreichung einer gefetzmäfsig freyen Ver- 

fafsung, und die gleiche Vertheilung der 
Rechte der Bürger für fchädlich und go tt­

los, dagegen die beftehende Ungleichheit 

der Stände und der jedem Stande zugetheilr 

ten Rechte, wie auch das ganze Syftem ei­

tlerhttp://rcin.org.pl



n e t  w il lk ü r l ich e n  Gewalt in den Händen 
eines Einzigen, der weder den Gefetxen 
unterworfen, noch auch der Nation ver­

antwortlich ift, für die hefte Ordnung der 
Dinge xu halten beliebt; m it einem Wor­
te , .  nur die Defpoten und die Vertheidiger* 
des Defpotismus können die Verbreitung 
weltbürgerlicher Ideen gefährlich finden, 
indem ihnen es nicht darum zu thun ift, die 
Menfchen als freye Bürger eines Staats zu 
refpectiren, defien Regent vor das F orum  
der Gefetxe gezogen werden kann, und wo 
jeder mitfpricht, der fprechen kann , fon- 
dern fie als Unterthanen zu behandeln, die 

w il lk ü r l ic h e n  Befehlen g eh o rch en , und 
fleh mit Haah und G ut aufopfern muffen, 
wenn’s dem Herrn fo gefällt. —  Wenn die 
machthabenden Fürften das menfchliche 

Gefchlecht mit fo viel Oberherrlichkeit z a  
führen gedenken, fo handeln fie freylich 

k lu g ,  jeden V erfuch, fich felbft regie­
ren;, oder lieh nur unter der Majeftät der 
Gefetze regieren zn laifert, mit Gewalt 
n iedem ifchlagen; aber die Klugheit ftehe 

U n t e r  der G erechtigkeit ,  und diefe be­

gnadigt niemals -r- die V e r te id ig u n g  der 

T y san n ey  g fgen  das Eroporftreben einer 
. gedrück-http://rcin.org.pl
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gedrückten Volks ift eine hrfrte Verfündf* 

gung an dem Glücke der Menfchheit, dit 
auf keine A rt verfühnt werden kann. 1

. j '

Indefs, da man die Handlungen d«r 

Menfchfen nicht blos nach der allgemeinen 
. Regel des Gefetzes beurtheilt, wodurch Ire 

als recht oder unrecht erkannt werden, 
fondern zugleich auf die individuelle Lage 
eines Menfchen und die ihm eigehen 

Grundfätze Rücklicht n im m t, um ihn WC- 
nigftens von Bosheit ,frey fprechen zu knn* 

nen, fo müffen wir auch hier eingeftehnf 
dafs es .faß unmöglich fey , auf einem 
T h ro n e  zu litzen oder nahe dabey zu fte- 

hen, und die Freyheit  und Gleichheit uri- 
ter den Menfchen für ein wünfehenswer- 

thes Guth zu halten; dafs man alfo vom 
T h ro n e  herab das Streben und Ringen nach 
F reyh eit ,  lo wie die Verbreitung weltbür* 
gerlicher Ideen überhaupt, für das gefähr- 
lichfte Unternehmen halten m ü ife , das, 

gleich der Peff,  Verheerungen und Ver- 
wüftungen an Seele und Leib nach {ich zief- 
h e ,  und die ernftliche Gegenwehr fo nofh> 
wendig für die E xiÄ en* des Staats, als wohl* 

thätig für die Ruhe der Unterthanen ma*

che.http://rcin.org.pl



che. —  G ut!  So mögen denn die Furflen 
in ihren eigenen Ländern dem Aufkommen 
der Freyheit {teuren und wehren fo gut fie 
können, wir werden fie darum nicht ver­
dammen, aber auch nicht lobpreifen ; je­
doch vvohlgemerkt, n u r  in  i h r e n  e ig e ­
nen L a n d e n  / Denn was ein fremdes, 

. freyes V olk  xu feiner Erhöhung unter­
nim m t, und wie weit es in feinen U nter­
nehmungen geht ,  das darf fie nicht küm ­
m ern , da fie nur über das Wohl ihrer ei­
genen Unterthanen xu fprechen haben; 
jeder gewaltthätige V erluch gegen die 
Operationen einer unabhängigen Nation 
die begriffen iit, fich in Freyheit xu fetxeft 

ift eine ungerechte Anmafsung und ein 
fchändlicher Gebrauch der G ewalt,  die ih­
nen doch gewifs nicht xur Unterdrückung 
des menfchlichen Gefchlechts verliehen 

•wurde. —

III.

D ie  Rechtfertigung, d,er Theilung Po­
lens gefchieht alfo in den Manifeiten der 
alliirten Höfe durch lauter Gründe, die 

für dre Vernunft im mindeften nicht be­

friedigend -find, 'indem, man fié i ) als eia

' ’ blo-
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blofsefc Mittel xu irgend einer Abficht dar- 
ftellt, und damit fchon ein Unrecht an­
kündigt; 2) die Abficht felbft gegen eifi 
grofses, frey.es Volk gekehrt ift, das man 

feiner, refpectiveti Sicherheit aufzuopferjt 
für gut findet, 3 ) endlich die ganze U nter­

nehmung xu Gunften des Defpotismus und. 
2Um Nachtheil der Freyheit gefchjeht, 

welche in der Republik Polen aufxuleben 
angefang^n hatte. —  Wenn gleich diefe 
drey Punkte allein hinreichen, die T hei- 
]ung Polens als eine, durchaus gefetxwidrige 

H andlung, und die Rechtfertigung derfei- 
ben in den Manifeften als die lächerlichfte, 
politifche Sophifterey kenntlich vzu ma­
chen, fo müifer^ wir doch, um nichts un­

berührt xu laßen., zum Ueberflufs d i e  

T a u g l i c h k e i t  des M i t t e l s  prüfen» 
v welches die alliirten Mächte als das wirk- 

Tamfte in gegenwärtiger grofsen N oth  aner­
kannt haben.

Durch die Befitznehmung des gtofsterl 
Theils  des polnifchen Gebiets foll

1 )  der Umfturx der Republik verhütet 

w erden, indem fie durch die Theiiung ztl 

einer Mittelmacht herabgefetxt wird, die 
 G  .................... fielthttp://rcin.org.pl



s<>
lieh mit Welthliiideln wenig befafst, und 
u m  fo mehr für die innere Ruhe des Staate 
lind für die Errichtung einer Verfaifung 

forgen kann, die den Frieden und die 
Glückfeeligkeit der Bürger zur Folge hat,

2 )  Werden dadurch die Einwohner der 
acquirirten Provinzen und die der angren­
zenden Länder vor den traurigen W irkun­
gen verwahrt, welche der Ausbruch einer 
neuen Revolution unausbleiblich nach (ich 
liehen w ü r d e , indem das übrige Polen 
zu  ohnmächtig ift, um neue Verfuche zu  
wagen, und die .Nachbarschaft in Aufruhr 
und Empörung zu  fetzen.

3 )  Wird dadurch die Verbreitung ge­
fährlicher Grundi’ätze gehindert, und hie- 
m it die Ruhe und gute Ordnung der Län­

der für die Zukunft gefiebert. $

Ein Mittel von drey Eigenfchaften, die, 
die Krankheit mit einemmale heben — - 

das ift m ehr, als man erwarten kann ! In-- 
defs ift es ein9 von den M itteln , die öffent- 
lieh angepriefen werden und feiten viel 

innere Güte haben.

Der erfte V o rth e il ,  den die Theilung 

Polen# für die Republik felbft haben wird,

.. . grün­http://rcin.org.pl
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gründet (ich auf die bekannte Wahrheit 

dafs ein kleiner Staat ungleich heiler re­
giert und beglückt werden könne, als ent 

grofser, befonders wenn die Nation t u  al­
lerhand Unruhen Uhd EtnpÖrungen ge­
neigt fchemt (wie die polnifche), und die 
Regierung nicht Macht genug hat, für die 

Sicherheit der Einwohner thätig t u  ar­

beiten. Eefchränkung des Staatskor* 
pers mufs für eine folche Nation wahrer* 
Gewinn feyn, indem bekanntlich die bür­

gerliche Glückfeeligkeit nicht auf äüfsernt 
politifchen Glanze , fondern a u f  dem F rie­
den und der Sicherheit des Landes beruht* 
die weniger durch M acht als durch gut* 
Verwaltung des Staats erhalten wird. —  

Ich bin von diefer Wahrheit fo fehr über­

z e u g t ,  dafs ich würtfchte, alle Reiche der 
W elt könnten entweder in einen allgemei­
nen Staat gebracht werden, deflen Ober­
haupt G o t t ,  und feine moralifchen Gefe- 
1;ze der allgemeingeltende Code* juris wä­

ren , der alle bürgerliche Gefetze entbehr­
lich m achte, weil man lieh feil an ¿liefert 

hielte —  oder, da das mertfchliche Ge- 
fchleeht hiezu wenig H offnungmacht, da& 

Üe alle in kleine, ohnmächtige Staaten ge«

G 2 theilthttp://rcin.org.pl
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theilt w ürden, die durch die Gefetxe der 
Vernunft und Menfchlichkeit unter einan­
der verbunden , auf Kriege, Eroberungen,, 
überhaupt auf Welthandel V erricht thii- 

ten , und unter einem guten Volksregi* 
m ente , das auch ein Oberhaupt haben 
könnte, ein ruhiges und ililles Leben führ­
ten in aller Gottfeeligkeit und Ehrbarkeit. 
Was man auch davon fagen mag, eine fol- 
che Zerlegung grofser und kleinerer Staats­

m a n n  in winxige Republiken oder Monar- 
chieen, von freyen Menfcben unternom­
m en , würde unfägliches Elend von der 
Erde verbannen, und den fchönen T ra u m  

eines ewigen Friedens unter den Menfchen*- 

kindern mehr als irgend etwas real ihren. 
Z u  diefer wünfehenswerthen UmfchafFung 
iil aber der gegenwärtige Zeitpunkt der ge­
fährlich fte, da die gröfsten Potentaten Eu­

ropas Luft bezeigen, die ganvle W elt  Xtt 
beherrfchen, und die minder Mächtigen in 

Gefahr find , von den Mächtigem Ver­

fehlungen xu werden ; fle mühen lieh ent­
weder in Refpect fetxen, oder lieh an die 

Mittelmächte anfchliefsen, um unter ih­
rem Schutze ihre angeftammte Unabhän­

gigkeit xu erhalten.

Warhttp://rcin.org.pl



W ar es die Ab ficht der älliirten Höf« 
die Ruhe in der Republik Polen herzuftel* 
len und dem gdnxliohen LJmfturxe derlei*' 
ben vorxuheugen, fo wählten iie das un* 
xweckmäfsigfte M itte l,  dafs Cie darum di« 
Zerftückelung diefes grofsen Reichs vornah* 
m en, und fomit die Exiftenx der Republik 
in weit gröfsere Gefahr brachten, als die­

jenige war, der fie xu begegnen fuchten.

Polen ift kein fo ungeheurer Staat, wie 
der ruftifche und öfterreichifche, dafs nicht 
Ruhe und Ordnung darinn herrlichen könn­
t e ,  und obgleich der innere Frieden de§ 
Landes fehr oft unterbrochen wurde, fo 
lag diefs mehr an der politifchen und reli* 
giöfen VerfaiTung deffelben, als an dem un­
ruhigen Geifte der N a t io n , die durch die 
Revolution hinlänglich gezeigt hat, dafs fie 
im Genuflfe einer mehr als eingebildeten 
F reyheit  und unter dem Schutxe einer wei­

fen Conftitution Ordnung fuchen und er­
halten könne. —  In defpotifchen und mi- 
litärifchen Staaten darf der Menfch feltert 
erfcheinen, wie er ift, und eben fo wenig 

mit feinen Grundfätxen frey hervortreten; 

aber die Unzufriedenheit und der Hang xu
Empo*
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Empörungen liegen heimlich verftcckfe, fu­
gar unter dem V o lke ,  und nur die Furcht 

vor Feuer und Schwerdfc hindert die Aus* 
brüche derfelben: Was W under, wenn hier 

alles riihig bleibt? —  Ein V o l k ,  das wen 
nigftens einen Schatten von Freyheit ge- 

niefst und zum  allgemeinen Wohl mit-» 

fprechen darf, obgleich wenig darauf ge­

achtet wird, erregt fchon um deswillen 

U n ru h e n , weil es feine Unzufriedenheit 
iufßern darf; die T iers  etats arbeiten gegen 
die hohem  Ständ^ und werden laut, die 
höhern Stände theilen lieh in Partheyen 
lind kriegen heimlich und öffentlich wider 

einander. Das war der Fall in Polen vor 

der Revolution, und diele Unruhen wur? 
den vermehrt durch die häufigen Streitig­
keiten  der herrschenden Kirche mit den 
D ividenten, woran die hohe, orthodoxe- 
Geiillichkeit den gröfsten Antheil hatte; 
was W under, wenn die Unordnung in P o ­
len gröfeer war, als in ändern Staaten, 

tind die Nation von einem rebellifchen 
G eiile beherrfcht fchien? Die Verfäffung 
Wurde geändert, der Despotismus der ho* 

n hern Stände verbannt, und eine gefetzmäf- 

fige Freyheit; vereinigte die Nation zu r
Oid-
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Ordnung, die lediglich durch eine n e u *  

Conftitution gefichert werden konnte.

War alfo dem rufiifchen und preuiU- 
fdien Hofe im Ernft an dem Wohl der Re­
publik gelegen, und hegten iie grofsmü- 
thige Geiinnungen gegen die polnifche Na-, 

t io i ,  fo mufsten iie ihr freundfchaftliche 
liand zu dem angefangenen Werke bieten, 
und die Vollendung defielben nach Kräf­
ten za befördern fucheni Die Stimme des 
Volks fprach dafür, und vox populi,  vox 

< D ei!  Aber die Politik verdrängte diefsmat 
die Grokmuth; man dürft«? nicht xugeben,. 

'  dafs die verhafste Freyheit in einem grof-i 

fen, benachbarten Reiche durch Gefetze 
geheiligt, und den Bürgern des Staat? glei­

che Rechte xugefichert würden, weil diefa 
die Republik emporheben, und fie n.un das 

alte Gängelband abwerfen yverde —  man 
jnufste alfo das einxige M it t e l , Polen i-U 

retten, die Conftitution aufopfern; und 
jvas g ab.  man für Erfatx? Man. n a h  m die, 

Hälfte ihres Gebiets in Befitx, und glaubte, 
fo einen weniger.gefährlichen, aber nicht 

minder grofsmüthigen W eg zur Ruhe und 

Sicherheit der polnifchen Bürger eröffnet
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t u  haben «—*■ als ob die Gröfse des Lindes 
daran hinderlich gewefen wäre? als ob die 
gefehwachte Macht der Regierung das un­

ruhige Volk um fo leichter bändigen köiv. 
ne,? als ob d u r c h  d i e  T h e i l u n g  der 

(verm eintlich) unruhige Geift der Naticn 
vertilgt und Liebe zur Ordnung erva- 
chen würde? als o b ,  mit einem Woite, 
das ganze Unternehmen vernünftig üier» 

legt und rechtlich erwogen worden fey?

„ D i e  alliirten Mächte handelten nicht 
„grofsm üthig  und noch weniger gerecht»- 
„ d a  fíe die neue VerfaiTung Po.’ens ver­

n i c h t e t e n ,  welche auf Ordnung und 
„  Bürgerglfick hinxielte, una die Macht 
„ d e r  Republik fehwäehten, die fíe ge- 
„ g e n  Angriffe von aufsen fieher Hellen 
„ k o n n te ,  und deren Verminderung ihr 

„ n o c h  übriges 'Gebiet der Eroberungs­
s u c h t  mächtiger Nachharn Preis geben 
„w ird . Beides beweiff zur G nüge, dafs 

, , es nicht ihre Abficht feyn konnte, dio 

„T h e i lu n g  Polens zu N utzen und From- 
• „m en der Republik vorTunehmen, da 

„das Mittel gerade entgegengefetate 
„W irkun gen  hervorbringt/'

W ir
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W ir rrföflen atfo an nehm en, dafs, wenrf 
ja dadurch etwas gewonnen weiden könnte, 

der Vortheil einzig und allein auf die thei- 
lenden Machte zurückfallen w erd e , denen 

die acquirirten Provinzen einige Millionen 
Unterthanen und Einkünfte meiir zu G e ­
bote (lelien, Ob nun gleich diefer V o r­
therl wie zu erwarten war, in den Mant* 
feilen gar nicht berührt wird, wo vielmehr 
edlere Abfichten aufgeführt w erden, fo 

. haben wir doch bey der Prüfung derfelben 

nichts anders herausbringen können, als; 
dais die Republik durch die Vorkehrungen 
der alliirten Machte nicht das m'mdefic ge­
wonnen, »vielmehr ihre neue conflitutio- 
nelle Freyheit zuiammt der Hälfte ihres 

Gebiets dab^v eingebftfst habe, dafs mit­
hin die Prahlerey in den Manifeilen blos 
dazu diene, eigennützige Abfichten zu be­

decken , und die Aufmerkfamkeit von den 
wahren Urfacben der Theilung Polens ab­
zuziehen, indem man fie mit aller Müh« 

auf erdichtete zu lenken fucht.

Die z w e y t e  Eigenfchaft des wiirk- 
famflen Mittels ift eben fo blendend, und 
folglich ebeafo unbefriedigend als dieerile* 

re :  durch die T heilung feilen die Eimvoh*
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ner Polens und der angrenzenden Länder... 
vor den traurigen Wirkungen einer neuen 
Revolution verwahrt werden.

Ohne hier zu wtederhohlen, was oben 
ausführlich gezeigt worden ift , dafs es un- 
ilatthaft fey ,  um eines guten oder böfen 
Zwecks willen unerlaubte M ittel anzuwen­
den, wem? iie gleich der Abhcht entfpre- 

chen, wollen wir uns an folgende zwey 
Punkte halten : a) die nachbarlichen Mach­
te waren nicht in dem F all ,  für die E xi- 
ilenz der Republik und ihrer eigenen Staa­
ten xu fürchten, um aufser den Maafsre- 
gcln, die he im Innern der Republik gegen 
politifche Coalitionen getroffen hatten, zur 

Theilung nothgedrungen zu feyn ; b) Die- 
fe Theilung hilft dem Uebel nicht ab, wenn 
nicht andere Vorkehrungen dargegen ge* 

troffen werden.

A )  Die grofse Gefahr, der man zu b e­
gegnen fucht, betrift den muthmafslicheu 
Ausbruch einer neuen Revolution, welche 
durch die Verbreitung jakobinifcher Grund-, 

fatze veranlagst werden könnte«. Allein 
diefe Grundsätze gehörten, wie fchon erin­

nert. w orden,, e r f t X i c h  nur Privatperfo-.
yen
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aen tknd gewifsen Gcfellfchaften an, dio- 

'  ohne Zuftimmung des Königs und des gröfs- 
ten Theils der Nation keine traurigen F ol­

gen hatten, und fo wenig eine Revolution 
veranlafsen konnten, als die Verbreitung 
freyer Religionsmeinungen unter dem V o l­

ke eine gevvaltfamrf Reform in kirchlichen 
Sachen nach {ich ziehen wird, wenn nicht 
die Obern des Staats dazu die Hände re i­

chen und mehr als die Hälfte des Volks 
dafür fpvicht. Die geheimen Machinatio* 

nen einzelner Menfehen werden immer 
ohne Erfolg bleiben, wenn die Regierung 
ein wachfames Auge darauf richtet und 
tlvätig genug ift, die unbefugten Weltver- 
befserer in Schranken zu halten, Fürchte­
te man von den pelitifchen Clubs in Polen 

für die Ruhe des Staats und der benachbart 
ten Länder, fo war es leicht, das Uebel in 

der Geburt zu  erilicken, und wirkfame 
Gegenanflaltenzu treffen ; oder, man fürch­
tete nichts von ihnen, da fie keine heim-* 

liehen Anzettelungen machten, und da* 
Volk  nicht zum Aufruhr reitzten , fondertv, 
»ur freye M eynungen äufserten/die man 
fchon vorher kannte, fo war es nicht noc 

thig, gegen fie zu avheiten, oder fie g ä u v  
• > ' lieh
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lieh aufV.uheben. —*• Die Republik Polen 

iiircHtete diefe Clubs nicht, indem fle 

die Grundtätze von Freyheit und Gleichheit 
wohl vertragen konnte,und machte alfo keine1 W
Anwälten wider Meinungen, die der Nation 

niemals 7.um Verderben gereichen werden, 

Z w e y t e r c s .  Die benachbarten Mach­
te mochten aber davon nichts wifsen ; flo 
trafen ernftliche Vorkehrungen dagegen., 
und hielten ein grofses Heer auf dem Ge­
biete dev Republik, um jeden neuen Vet> 
flieh unkriiftig t a i  machen. Wie kannte-in 
Gegenwart diefe-s heg reichen Heers der oh- 
nehin gcichwiichte'Enthuiiasmus,der po 1 ni- 

fcheri Nation eine abermalige Revolution, 

an fangen und m it Glück fartfuhren? Was 
konnte die Hälfte der Nation gegen difei- 

plinirte T r u p p e n  mehr ah einen fluchti­
gen Aufruhr erregen, der auch um fo we­

lliger 7,u befolgen war, da der König undj 
die heften Männer des Reichs der Conflitu- 
tion entfagt hatten, und an allen fern em  
Verfuchen keinen Antheif ne Junen konnten, 
tmd wollten , weil die kriegerischen Opera­

tionen fruchtlos geh heben waren? Rufs- 
)and und Pieufsem'avbeketen indefs an der 

J-Jerftellung des alten Syftems,uudorganiflr- 
i  ten
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ten die "Regierung auf den vorigen Fufs, die 

Nation fahe (ich gexwunfgen- i.\i folgen und 

ihre glänzenden Hoffnungen vielleicht auf 
immer aufzugehen —  das waren alles 
zweckmäfsige Anhalten wider das ge ührli- 
ehe Syffem der F re y h e it ,  die auch, wie 
die Folge gelehrt,hat,  die liebe Ordnung 
in Polen wieder herffellen, und die benach­

barten Lander vor dem Verderben fiehern 
konnten.

Der Atrs-bruch einer neuen Revolution 

war ali’o bey fo bewandten Umftiijnden gar 

nicht zu befürchten , auch wenn die militä- 
rifche Macht nicht mehr zur Seite ffand 
und die fogenannten Volksaufwiegler in 
F urch t erhalten konnte, weil das ern ff liehe 

Misfallen der hohen alliirten Mächte an je­
der A rt von bürgerlicher Freylreit die N a ­

tion fürchten liefs, dafs ffe für jeden er­
neuerten Verfuch mehr als zuvor werde 
biifsen müfsen — man war fo fehr in Furcht 
gefetzt,  dafs die grofse Theilung der Re­

publik und die Befitznehmung der Provinr 
z e n ’ felbft ( die Feftung Iiaminic ausgenom­
m en) ohne kriegerifche Gegenanftalten in 

friedlicher Ruhe gefchehen konnte. Warum 

alfo neu# Vorkehrungen gegen .eine ^mir
mög-

löy

http://rcin.org.pl



mögliche Revolution? W ozu netre M ittel 
wider einen gefchlagenen Feind, der zu 
ohnmächtig' war, lirtl furchtbar Und zu 
furchtfam, Um 'mächtig zu werden? - 

„A ber  der Saarns ztf Unruhen wird 
heimlich ausgeftreut, die jakobinifchett 
Clubs verfpenden das G ift  ihrer Lehre itt 
die Gemüther der Bürger, und es durfte 

einmal fürchterlich hervorbrechen. Daher 

die T h e ilu n g !“

B) Diefe Theilung hilft dem Uebei 

nicht ab,, und ifi ein fehr überflüfsiges M it­

te l ,  wenn nicht kräftigere Anwälten dage­
gen gemacht werden, .wie auch fchon gé- 

fchehen iit.

Die Einwohner der acquirirten Pro­
vinzen dürfen zwar unter rufsifcher und 
preufsifeher Herrfchaft ihre fre ie n  M ey- 

nungen nicht ä u f s e r n ,  aber wer will fi« 

ihnen nehm en? W er kann verhindern, 

dafs fie, fie h e i m l i c h  nähren ?

D u r c h  d i e  T h e i l u n g  wird nicht 
verhindert, dafs in dem noch übrigen Polen 
gefährliche Grimdfätze verbreitet werden, 

die zu gelegener Z e it  ausbrechen und die 

4i « u e n  N a c h b a r n ,  reitzen können, an 
u der

l ió

http://rcin.org.pl



I I I

der etwäfiigeA Revcflte Anthpil zu nehmen, 

indem auch iie jene Grundfätze vorher be;* 
günftigt,* und in das neue Regiment mit* 
genommen haben. Um dies zu verhüten 
müfsen ganz andere Anftalten gemacht wer­
den, man wird z. B. ein wachfames Auge 
auf die Revolutionsfreunde in den acquirir- 

tön Provinzen richten, man wird ihre Z u­

sammenkünfte aufheben und die Regie­
rung in Polen anhalten, ein gleiches zu  

thun u.f.f. — * darum aber war doch die 
Theilung Polens nicht nothwendig, weil 

auch o h n e  f i e  die Beforgnifse der alliir- 
ten gehoben werden k o n n te n , und durch 
anderweitige Maafsregeln g e h o b e n  w e r ­
d e n  m ü f s e n ,  ohne dafs die Theilung der 

Republik da7.u mitwirkt.

Glaubt man aber, die gefchwiichte 
polnifche Nation werde es in Zukunft gar 
nicht wagen dürfen, neue Verfuche zu  einer 

auf gefetzliche Freyheit gegründeten Ver* 
fafsung zu  machen, und die Theilung ihre* 
Gebiets fey alfo um deswillen das wirkfanv 
ite M ittel gegen verderbliche Revolutionen, 
fo irrt man hier eben fo ,  wie man bey die* 
fer ganzen Unternehmung geirrt hat. W er 

wird den noch im m er grofsen Ueberreft des
poloi-http://rcin.org.pl
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polnifchen Volks an der Einführung einer 
neuen Conflilution hindern? Wer anders* 

•äIs diejenigen M äch te ,  d i e  d i e  C o n f t i -  

1 111 i o n d e r g a n i e n ,  u n g e t h e i 11 e rt 
N a t i o n  v e r n i c h t e t e n ,  und ihre G e ­

genwehr durch ftarke Armeen unkräftig 
machten? IVOilte man überhaupt das Sy­
rern der Freiheit in Polen nicht aufkom- 
men lafsen, woxu eine T h eilu n g  des Lan­

des, da es der vereinigtet! rufsifdhen 
und preufsifchen M acht ohnehin nie wider- 
ilehen konnte? —  Der kleine Genfer 
Staat hat fich in diefen Tagen eine auf 

Freiheit und Gleichheit erbaute Verfaf* 

iung g e ge b e n , und Niemand hat ihn daran 
verhindert; die benachbarten Füriten hät­
ten es vielleicht gekonnt, Wenn ein fol- 
ches Unternehmnn durch irgend etwas ge­
rechtfertiget werden könnte. —  Polen 

bleibt auch nach der Th eilu ng  ein bedeu­

tender Staat, der jetzt oder in Zukunft 
eine völlig freye ihmfelbil: beliebige Ver- 
fafsung einführen kann, wie der kleine 
Staat am G en ferfee , wer wird es hindern ? 

Die Theilung von 1793 wird gar nicht in 
Anfchlag k o mme n , weder von Seiten der 

Polen noch der nachbarlichen Fürilen; die-
fe
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fe werden vielmehr ein anderes w e i t  
w ü r k Y a m e r e s  M i t e i ,  die Macht der 
Waffen, dagegen aufbieten, falls fie eben fo 

fehr das Unrecht als den Despotismus 
verfechten lollten. ' v

Um alfo die Ruhe in der Republik P o ­

len herxuffellen und die Sicherheit der 
angrenzenden Länder dauerhaft zu machen, 

müfsen viel andere Maafsregeln genommen 
werden, die mit der Theilung nichts gemein 

h ab en , weil das belobte Mittel weder für 
die Gegenwart noch für die Zukunft dem 
beabfichtigten Zw ecke entfpricht!

Die d r i t t e  Eigenfchaft des würkfam- 
ßen Mittels —  dafs dadurch die V erbrei­

tung gefährlicher Grundfätze von Freyheit 
und Gleichheit gehindert werde —  wider­
legt fich gleich auf den erfien Anblick.

Aller Irrthum kann nur durch Wahr­

heit bekäm pft, falfche Grundfätze können 
nur durch befsere verdrängt werden —  
ein Krieg gegen Meinungen ift eine Unter­

nehmungwider unfichtbare Geifter. Sind ge- 
wifse Meinungen nur in befonderer Hin­
ficht gefährlich, aber an fich wahr und be­

g lückend , fo nimmt man fie um fo lieber

H . an,http://rcin.org.pl
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an , und fie kommen eher in U m lauf, als 

trockne Wahrheiten * die nie verdammt 
w urd en , die Orthodoxie kann die V erbrei­
tung vernünftiger Grundfiitze in der Reli­

gion nicht hemmen, weil he keine auf V e r ­

nunft bezogene Wahrheiten entgegen zu 
flellen vermag , fondern nur Mat htl'priichf 
oder a u t h o r i f i r t e  Sätze, die der freyen 
Würkfamkeit unfers Geiftes nicht angeme? 

fsen hnd, und daher bey der Vernunft kei­
nen Eingang finden. Die Menfchen mü- 
fsen Machtiprüche über fich ergehen lafsen, 
weil fie Unterthanen find, aber die mensch­
liche Vernunft kann fie nicht vertragen. 
G ebietet ihr: fie Solle glauben, was fie 

gleich nicht begreifen kann, un4 dienächfie 
Vorftellung wird feyn: ich glaube nicht *)!  
N e h m t uns die Freyheit, zu reden und zu  
fchreiben, was uns wahr und gut dünkt, 

fo werden wir doch fo den ken, und eure 

Statuten und Symbole im Herzen verwei-i 
. r ) ■■■■.:>■ ■ fen,

*)  W o h e r  k o m m t s ,  dafs die  P r ie f te r  fe i t  un-i  

d e n k l ic h e n  Z e i t e n  die  M e n f c h e n  f o  l e i c h t  

a n  d e n  k irc h l ic h e n  G lau b en  g e w ö h n t  h a b e n  ? 

D i e  A n t w o r t  ifl k u r z :  lie n a h m e n  die V e r ­

n u n f t  in  B e f d i l a g  u n d  f e t z e n  die P h anrafie^  

auf d e n  T h r o n .  •http://rcin.org.pl



fen. Arbeitet gegen die unverlierbare 
Freiheit der Menfchen und feyd graüfam 
gegen ihre V erfechter; euer Despotismus 
wird ünsdieF reyheitum  fo theurer machen, 
und die Grundfätxe derfelben werden indem 
Maafse allgemeiner werden, als ihr iie xu 

verdrängen fu c h t!
Soll die TheilungPolens die rufsifchen 

und preufsifchen Unterthanen vor gefähr­
lichen Meinungen iichern und Revolutio­
nen Verhüten? Das [wäre noch fonderbarer, 

als wenn man auf den Einfall käme, einen 
T h e i l  des türkifchen Reichs in Belitz xu 
nehmen, um die Peft uhfchadiich zu man­

chen , oder iie von den Grenxen Deutfch- 

lands abxuhalten. Wie lächerlich! Man 
macht xweckmäfsigere Anilalten, man läfst 
die Reifenden die Quarantaine pafsiren, um 
iie xu reinigen, wenn iie das Uebel an fich 
tragen. Eine politifche Quarantaine, ein 

Inquilitionsgericht, nach Art des höllifchen 
Tribunals xu Venedig, würde in unferm Fal­

le befsere Dienfte thun, ob man gleich den 

Unreinen weder leicht erkennen, nqch ihn 
von Grund aus heilen würde!

Die Manifelle der alliirten Höfe haben 
alfo die Th eilun g Polens lehr üfyel gerecht- 

H  a ferii.
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fertig t ,  und das einzige Refultat, welches 
fjch aus der Prüfung derielben ergiebt, trift 
ganz mit dem zufammen, was wir gleich 
Anfangs bemerkten:

d a s  U n r e c h t  l i i f t  l i e h  d u r c h  
k e i n e S e i t e n f p r ü n g e  x u  R e c h t  
u m k e h r e n ,  u n d  d i e B e f c  h ö n i- 
g u n g e n  f c h l e c h t e r  H a n d l ü n -  
g e n  d i e n e n  i m m e r ' d a x u ,  i h r e  

l m m o r a l i t a t  u m  f o  k e n n t l i -  
e h e r  i u  m a c h e n !

B e { c h 1 u f  s.
Es ift nicht gut, wenn die Häupter der 

Nationen die Gefetze der moralifchen V e r ­

nunft fo wenig refpektiren, dafs fie ihrem 
Interefse xu lieb oft unedel handeln, und 

damit ein fchlechtes Beyfpiel für ihre Un- 
terthanen aufftellen. Der ungebildete und 
der vornehme unvernünftige Haufe lieht 
immer nach denen, die über ihm flehen, und 

richtet fich nach den M axim en, welche fei­
ne Obern befolgen; ein moralifch guter 
Regent kann blos durch lein Beyfpiel viele 
•Herzen zum Guten lenken/aber ein iafler- 

hafter ifürfl richtet unendlich mehr Scha- 
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den an, und verführt allemal die gröfsere 
M enge zu feinen L ailern , blos durch fein 
Beyfpiel;

W enn nun vollends die Götter der Er- 
de fchlechte Maximen durch auffallende, öf­
fentliche Handlungen heiligen, indem iie 
die letztem  durch allerley Sophismen zu 
rechtfertigen fuchen, io entlieht daraus ein 
unabfehlicher Schade, der um fo gröfser 

wird, je  gemeiner das Beyfpiel iil. Denn 
nicht nur die Achtung gegen die morali- 
fchen Gefetze wird dadurch bey dem gröfs- 
ten Th eil  der Menfchen gefchwiicht, fondern 

auch die Achtung gegen Gefetze überhaupt; 
und ich erkläre mir die häufigen Uebertre- 
tungen der Civil ge fetze vorzüglich aus dem 

Mangel an Achtung, den die Verwalter des 
Staats gegen diefelben öffentlich zeigen. 
Das gemeine Volk mufs glauben, dafs alle 
Gefetze nur um feinetwillen da vvärCn, und 

dafs es damit hauptfächlich auf die Strafgel­

der abgefehen fey ,  welche die Uebertreter 
der G efetze an die Obrigkeiten entrichten 
müfsen, ohne dafs diefe für den Uhgehor» 

fam gegen diefelben auch nur zum Schei» 
bufsen. ' ■ ;

Die
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Die bürgerlichen Gefetre könnten den
Men leben die Befolgung der moralifchen 
theuer machen, wenn bey jenen nicht blog 

F u rch t das M otiv wäre,, fondern der Befol­

gung derfelben eine gewifse Würde beyge- 

legt würde, die den guten Bürger vor derrt 

fchlechten ausreichnete, und ihm x. B. ei­

nen Arifpruch auf Ehrenffellen ertheilte, 

wo bey etwas mehr als blofse Gefchicklich- 
köit erfordert würde. Ob nun gleich diefe 

dadurch' erweckte Achtung gegen bürgerli­
che G efetre  mit iinn liehen Triebfedern ver- 
miieht und alfo keine reine Achtung wä­

re, fo würde fie doch das Medium feyn, die 

Menfchen nach und nach 7.11 der reinen 
Achtung gegen moralifche G efetre und zu  
dem hohen Gefühl der Wiifde ru  erheben, 

welche die Moralität jedem vernünftigen 

Wefen fchlechthin ertheilt, und ohne wel­

ches (G e fü h l)  die T u gend  weder liebge- 

wonnen, noch .mit Feüigkeit  ausgeübt wer­

den kann. —  So lange freylich unfre bür­
gerliche Gefetvgehung (ich nicht auf die 

'moralische iKizt (wodurch Beein GegenBand 
*der Achtung für Menfchen werden könnte, 

tmd die G efetre fo wo! um ihres Zwecks, 

auch um ihrer felbft willen refpektirt
und'
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und befolgt Würden), fondetn nur den Ei- 

gertnütx und die Selbilliebe ins Spiel zieht} 
um die Menfchen durch Furcht zu fchreckenj 
ohne fie durch würdige Belohnungen an fich 

t u  ziehen — • fo lange dürfte für die Beför* 
derung der Moralität durch Civilgefetzo 

Wenig gefchehen können, lndefs wenn nur 
die Diener der Geietxe nicht blos auf die 
Uebertreturrg derfelben ihr Augenmerk 

richteten, fondern auch felbft darnach leb­
ten und überhaupt rechtschaffene M änner 

waren, fo würde fchon ihr Beyfpiel für die grö* 

fsere M enge fehr wohlchafehig feyn, undeinD 
germafsen den Schaden lerfetzen, den die fal- 

fche Richtun gunfererG efetxe  auf den Willen 

der Menfchen unvermeidlich 7Atr Folge hat.

Man verlangt vom geldlichen Stande, 

dafs er durchaus rein und unbefcholten er­
funden w e rd e , und hält mit Recht den 

Mangel guter Sitten unter den Volkslehrei n 
für die wichtigile Urfache, warum das Pre­

digtamt von jeher bis auf den heutigen T a g  

wenig Seegen für die W elt gebracht hat,1 

Jene Anforderung an den geldlichen Stand1 

gründet fich aüf das ehrwürdige Gefchäft/ 
das ihm obliegt: den Menfchen die Gefetxe 

der Moralität näher ans Herx xu legen, und»

fie
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fie durch religiöfe Vorftellungen su unterftü* 
tzen ; aber mit gleichem Rechte kann man 

yon dem ganzen fogenannten weltlichen 
Stande, vom gröfsten Monarchen bis zum nie- 

drigften Gerichtshalter herab, Reinigkeit 
der Sitten und des Wandels fordern * nicht 

b los, weil alle Menichen dazu verpflichtet 
lind, fondern weil diefer letztere Stand Ge- 

fetze g iebt,  und über die Befolgung derfel- 

ben wacht, mithin, gleich dem Volkslehrer* 
durch fein eigenes gutes Beyfpiel die Wahr­
heit und Gültigkeit derfe^ben beym V olke  
beglaubigen mufs.

So follte es feyn ! und wenn es foivärey 
was würde unfere W elt feyn! Aber wie es 

jetzt ift —  der wohldenkende Mann wendet 

gern feine Augen vom tragifchen Schaufpiei 
des Menschenlebens, wo jeder Blick ihm 

Veranlafsung g iebt, das edle Gefchlecht zu  
bedauren oder wol gar zu verachten, das 

in Bearbeitung feiner herrlichen Anlagen 

Volle Würde und reichliche G lückfeeligkeit 
finden könnte, aber zu  lüftern und zu fchwach 

ift, um fleh der Tyran ney  felbftfüchtiger M ei­

nungen zu en tz ieh en , die es erniedrigen, 
lind die Welt zum Schauplatz döi-^khorheit 

lin d  des Elends m achen!
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